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Sie geplante Strafrechtsreform und 

dle Eisenbahner.
I .

i. Der Dorentwurf zur Reform des österreichi­
schen Strafgesetzes ist Blättcrmeldungen zu», 
folge in den Kreisen der Regierung endgültig 
durchberaten und soll nun als fertiger S t r a f f  
gesetzentwurf dem Abgeordnetenhause iiiXW' 
mittelt werden. Die nachfolgenden AuSfüh- 

g  rungen gewinnen daher on aktuellem Interesse.

Der wirtschaftliche K anipf w ird  heute längst 
nicht mehr bloß von der Arbeiterschaft privater B e ­
triebe, sondern auch von den S taa tsan g este llten  aller  
B erufe und K ategorien  geführt. D a ß  d as der F a ll ist, 
hat manche auS den Kreisen der staatlichen O rdnungs- 
leute m it nicht geringem  Schrecken erfü llt, da m an  
hiebei von der Ansicht ausgeht, daß den Angestellten  
der öffentlichen B etriebe nicht erlaubt sei, w a s  
anderen A rbeitern  uneingeschränkt gestattet ist. Und  
nicht bloß Scharfm acher a n s  P r in z ip  und Klassen- 
niteresse, sondern auch sonst ehrliche und aufrichtige 
S ozia lp o litik er  sind zuw eilen  der M ein u n g , oatz der 
Angestellte e in es öffentlichen B etrieb es nicht ohne- 
w citers zu K am p fm itteln  seine Zuflucht nehmen  
dürfe, die m an anderen A rbeitern  ohne jedwedes B e ­
denken zubilligen  dürfe. D er  A ngestellte der ö ffen t­
lichen B etriebe, w ovon natürlich die E isenbahner in  
erster L in ie  in  Betracht kommen, sei der A llgem ein ­
heit gegenüber verpflichtet, und höher a ls  die I n t e r ­
essen e in es einzelnen S ta n d e s  stehen die Interessen  
des S ta a te s , der G esam theit.

U nter diesem Gesichtspunkte betrachtet, steht 
Wohl zunächst fest, daß die wirtschaftlichen K äm pfe der 
A ngestellten öffentlicher B etriebe ungleich schwerer 
zu führen sind, a ls  d as bei anderen Branchen der F a ll  
ist. D en n  ein m al stellt sich bei ernsten K äm pfen, die 
in  öffentlichen B etrieben  geführt w erden, der S ta a t ,  
der sich in  diesem F a lle  a ls  der A n w alt der A llgem ein ­
heit betrachtet, sofort g e a e n d i e  K äm pfenden, um  so 
die „öffentlichen Interessen"  zu w ahren, und zum  
zw eiten  ist wohl auch nicht zu verkennen, daß die 
S tim m u n g  w eiterer B evölkerungskreise sehr leicht 
gegen einen solchen K am pf eingenom m en werden  
kann, insbesondere dem wirtschaftlichen K am pfe in  
öffentlichen und staatlichen B etrieben, ja  in  der R egel 
auch den u n bete ilig ten  Schichten die größten U n an ­
nehmlichkeiten bereiten können. U nd so ist e s  begreif­
lich, das; sich p.crabc in  der letzten Z eit im m er mehr 
S tim m e n  erheben , die nicht mehr und njcht w eniger  
verlangen , a l s  daß m an den E isenbahnern und den 
Bediensteten öffentlicher B etriebe überhaupt d as Recht 
a u f K öalitioi.r nehme oder w en igstens beschneide. Und  
e s  ist je d e n fa lls  eine beachtenswerte und bedenkliche 
Erscheinung, daß m an überall dort, wo d as w ir t­
schaftliche L eben von ernsteren K äm pfen der E isen ­
bahner hei; ugesucht w ar, gesetzliche Beschränkungen  
für die org anisatorische B ew egu n gsfre ih e it der .Bei'* 
kehrbedienst eten einführte, ohne daß dagegen in  der 
Oeffentlichk eit irgendwelche P roteste lau t w urden. 
E in e  sehr scharfe B estim m u n g schuf bekanntlich die 
i t a l i e n i  sch e  R eg ieru n g  gegen den S tre ik  der 
E is e n b a h n e )n a c h d e m  sie die vor J a h ren  stattgefun­
dene S tre ik  bewegung niedergerungen hatte. S o  heißt 
c s  im  A rtik el 18  des Gesetzes vom  1. J u l i  1905:

«A llo bei den S taa tse isen b ah n en  beschäftigten 
P erson en , fr on welchen im  vorhergehenden A rtikel die 
R ede w ar, i werden ohne Unterschied von  R a n g  und  
S te llu n g  al s  öffentliche B eam te betrachtet; es  be­
stehen fü r  f ;ic zu Recht die disziplinarlichen B estim ­
m ungen  im  d die R echtSgarantien der V erordnung  
vom  4 . ’ A ua ust 1902 . D iejen ig en , w e l c h e  f r e i ­
w i l l i g  i h r e  S t e l l u n g  a u f g e b e n  o d e r  
n i c h t  a n s  t r e b e n ,  o d e r  i h r e  e i g e n e n  
I n t e r e s s e  n  i n  e i n e r  W e i s e  f ö r d e r n ,  
w e l c h e  g e e  i g n e t  i s t ,  d i e  F o r t d a u e r  u n d

R e g e l m ä ß i g k e i t  d e s  s t a a t l i c h e n  E i s e n -  
b a h n d i e n s t e s  z u  u n t e r b r e c h e n  o d e r  z u  
st ö r  e n , sind a ls  entlassen zu betrachten und dem­
entsprechend zu ersetzen."

E in e  gleiche B estim m u n g kam nach dem ver­
unglückten S tre ik  im  J a h re  1903 in  H o l l a n d  zu­
stande. I n  der verschärften B estim m u n g des d am als  
geänderten S t r a f g e s e t z e s  heiszt e s :

„D er B eam te oder irgendeine im  öffentlichen  
Eisenbahnverkehr dauernd oder vorübergehend an- 
gestellte P erson , die nicht zum  P erso n a l einer a u s ­
schließlichen, m it beschränkter Fahrgeschwindigkeit be­
triebenen E isenbahn gehört, der oder die in  der A b­
sicht, in  der A u sü b un g  e in es  öffentlichen D ien stes  
oder in  dem öffentlichen Eisenbahnverkehr ein H em m ­
n is  zu verursachen oder fortbestehen zu lassen, cs  
unterlaßt oder auf b e f u g t e r w e i s e  e r t e i l t e n  
A u f t r a g  s i c h  w e i g e r t ,  e i n e  A r b e i t  z u  
v e r r i  c h t e n ,  zu der er oder sie sich ausdrücklich oder 
kraft des D ienstverhältn isses verpflichtet hat, w ird  
m it G e fä n g n is  b is  zu sechs M onaten  oder m it G eld­
strafen b is  zu 300  fJL bcftra i.. drei oder mehrere 
P ersonen  in fo lge einer V erschw örung d a s- im  vorigen  
A rtikel bezeichnte V ergehen verüben, so w erden die 
Schuldigen sowie die Anschuldiger, sowie die A n ­
führer oder A nstifter der Verschwörung m it G efän g­
n is  b is  zu z w e i  J a h r e n  bestraft."

D ie  große L ohnbew egung au f den österreichischen 
E isenbahnen im  J a h re  1905 hat nun auch die gesamte 
Gegnerschaft bei u n s  m obilisiert. D ie  Frucht ihres  
T reib en s w ar auch bei u n s  eine in  dem neuen V or­
entw urf zur Strafgesetzreform  t)i»eingeschmuggelte 
B estim m u n g, m it der Lohnkäm pfen auf E isenbahnen  
der G a ra u s  gemacht werden soll. U nd e £  ist vielleicht 
nicht ganz ohne Interesse, w enn m an d as, w a s  unsere 
Scharfmacher Vorschlägen, m it dem vergleicht, w a s  
and erw ärts b ereits Gesetzeskraft besitzt. I n  dem § 431  
des bezeichneten österreichischen E n tw u rfes  heißt es  
näm lich:

„1 . W er den B etrieb  einer dem allgem einen  
Verkehr dienenden E isenbahn oder S ch iffah rt, einer  
öffentlichen W asserleitung, B eleuchtungsanlage, 
F eu ersign alleitu ng , der öffentlichen P ost, des ö ffen t­
lichen T elegraphen ober T elephons g e f ä h r d e t  
oder s t ö r t ,  w ird  m it G e fä n g n is  von einer Woche b is  
zu einem  J a h r  bestraft.

2 . A u f Kerker von einem  b is  zu fü n f J ah ren  
oder G efä n g n is  von drei M on aten  b is  zu fü n f Jah ren  
ist zu erkennen, w enn  d i e  T a t  e i n e  s c h w e r e  
R o t l a g e  f ü r  v i e l e  M e n s c h e n  z u r  F o l g e  
h a t t  e."

D ie  T a t, die diese B estim m ungen  umschreibt, 
m uß also keinesw egs eine b ösw illige  sein, e s  genügt 
jede H a n d l u n g  oder U n t e r l a s s u n g ,  die ge­
eignet ist, e i n e n  E i s e n b a h n b e t r i e b  zu ge­
fährden o d e r  z u  s t ö r e n .  D a ß  der E isenbahn­
betrieb nicht bloß durch einen  S tre ik , sondern auch 
durch die genaue E in h a ltu n g  der In stru k tion en  gestört 
w ird , lehrt die E rfah ru ng  so hinreichend, daß e s  ohne- 
w eiters  klar ist, daß dem Verfasser nichts anderes  
vorschwebte, a ls  m i t  d i e s e r  B e s t i m m u n g  d i e  
„p a s s i v e "  R e s i s t e n  z" der E isenbahner zu  
treffen . D a s  w ird  insbesondere klar, w enn m an  be­
denkt, daß eine erhebliche S trafverschärfung dann  
e in tr itt, w enn die S t ö r u n g  eine „ N o t l a g e  f ü  r 
v i e l e  M e n s c h e n  z u r  F o l g e  h a t t e “. E in e  
solche N otlage  kann näm lich im m er die F o lg e  sein, 
w enn  auch nur durch m ehrere T age e in  Lohnkam pf 
a uf den E isenbahnen geführt w ird .

W enn m an  sieht, gleicht d as, w a s  die öster­
reichische R eg ieru n g  vor hat, und d as, w a s  m an in  
I t a l ie n  und H olland bereits verwirklichte, w ie  ein  E i  
dem anderen.

D a s  a lle s  geschieht natürlich, w ie b ereits er­
w ähnt, u nter der B eh auptung, daß sich die A llgem ein ­

heit gegen eine einzelne Gruppe des S ta a te s  schützen 
müsse. W er aber ist die A llgem ein h eit?  Haben etwa  
die breiten Schichten der schaffenden B evölkerung, die 
A rbeiter, die kleinen Gewerbetreibenden und B eam ten  
ein A usnahm sgesetz gegen die E isenbahner verlangt?, 
W ir haben davon n irgend s gehört. Aber w ovon m an  
sehr v iel vernom m en hat, d as sind die T agu n gen  der 
In d u str ie llen  und A grarier , die eigentlichen Nutz­
n ießer frem der A rbeitskraft, a u f denen w iederholt 
verlangt wurde, m an  möge gegen die S tö ru n g en  des 
Verkehrs endlich ein m al etw as Vorkehren. A ber der 
S ta a t , der diesen U nkenrufen so w illig  Gehör schenkt, 
hat auf der anderen S e ite  noch nicht d a s geringste 
vorgekehrt, den V erhältnissen entgegenzutreten, die die  
Ursache der U nzufriedenheit unter dem VerkehrLper- 
sonal sind. S e i t  J ah ren  steigt bei u n s  die T e u e ­
r u n g  und hat a lle E rhöhung der Löhne schon w eit  
überflügelt. Und in  den letzten T agen  kommt w ieder  
die Nachricht, daß auf den G c t  r e i b e  M ä r k t e n  
d^ e P r  e i s e g e w a l t i g  i n d i e H ö h e g i n g e n .

U nd diesen V erhältnissen, die die Ursache sind, 
daß m an sich heute vor den unzufriedenen  E isen ­
bahnern fürchten m uß, sehen R eg ieru n g  und bürger­
liche P a r te ien  ta ten lo s  zu. D ie  T euerung ist für sie 
einfach nicht vorhanden. S t a t t  dessen aber rüstet m an  
sich, den E isenbahnern ihr K oalitionsgesetz z i i i be­
schneiden. D a s  ist ganz die M ethode L la  D r . Eisen*  
bact. S o llte n  diese Tatsachen noch im m er nicht ge­
nügen , die In d iffe ren ten  und G leichgültigen unter  
unserem  S ta n d e  aufzu rü tteln ?

I I .
D er neue Strafgesetzentw urf bleibt aber bei dem 

neu geschaffenen s c h w e r e  u D elikte keinesw egs 
stehen. W a s in  dem neuen V oren tw u rf gleichfalls 
von dem R eform eifer unserer S ta a ts ju r ifte n  bedroht 
wurde, d as sind die kleineren liebettretungSdeli k te, 
bei denen die N eu tejieru u n g  der strafgesetzlichen B e ­
stim m ungen vielleicht w eniger auf den ersten Blick 
cm ffällt, die aber dennoch dort, wo sie auf sogenannte  
E i s e n b a h n d e l i k t e  B ezug haben, von ganz 
einschneidender W ichtigkeit für jeden A ngestellten  
sind. D ie  R eform  des Gesetzes zeigt nämlich durch­
w egs dort, w o e s  den E isenbahnern  P flichten  und  
Verantw ortlichkeit auferlegt, bedeutsame V e r ­
s c h ä r f u n g e n  und V e r s c h l e c h t e r u n g e n  
gegenüber den jetzt geltenden B estim m u n gen . S o  ist 
das zum B eisp iel ganz hervorragend bei den soge­
nan n ten  F a h r l ä s s i g k e i t s d e l i k t e n  der F a ll ,  
m it denen erfahrungsgem äß  jeder Verkehrsbedienstete 
zu rechnen hat, und w egen denen auch die m eisten  
A nklagen erfolgen . H iet handelt e s  sich ja geradezu  
um  eine latente G efahr, die den Bediensteten  einer  
E isenbahn um gibt, solange er im  D ien ste ist, und  
die zuw eilen  auch bei der größten Aufmerksam keit 
und N üchternheit über ihn hereinbricht. E rw ägt m an  
noch dazu, daß gerade unser zeitweise^ im m er w ieder  
m ehr in  U ebung kom mendes S p arsysten i, d ie Hast- 
nnd die U eberbürduug verbunden m it für den ge­
steigerten Verkehr nicht m ehr zulänglichen B etriebe»  
einrichtungen, die G efahren erhöhen, so m üßte eigen t­
lich jede R eform  e in es  vern ü nftigen  Strafgesetzes  
von jener sozialen E rk en n tn is geleitet sein , die M il­
derungen dort vorsieht, w o dev Schuld ige ja zum eist 
nur eine teilw eise V eran tw ortu n g  für seine fahr­
lässige H andlung trägt. A n d ers aber dachten auch d ie s­
m al die H erren B erufsju risten  a ls  sie die au f die  
E isenbahner bezugnehm enden strafgesetzlichen B e-  
stim m ungen „reform ierten".

S o  bestim m t nämlich der § 312  des neuen E n t' 
w u rses über die „ f a h r l ä s s i g e  G e f ä h r d u n g  
d e r  k ö r p e r l i c h e n  S i c h e r h e i t "  folgendes:

1. W er fahrlässig eine G efahr für d as Leben,, 
l den Körper oder die G esundheit e in e s  anderen her- 
I beisiihrt, w ird  m it  G e fä n g n is  oder H aft b is  zu drei
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M onaten, ober mit Geldstrafe bis zu tausend Kronen 
bestraft;

^®er T at f a h r l ä f s i g  unter besonders 
gefährlichen Umständen begeht;

3, Wer f a h r l ä s s i g  eine schwere Verletzung 
am Körper oder schweren Schaden an der Gesundheit 
eines anderen herbeiführt, wird m it Gefängnis oder 
H aft von drei Tagen bis zu sechs M onaten oder Geld­
strafe von zwanzig bis zu zweitausend K ronÄ  
bestraft.

Wie verhält sich dagegen die Rechtslage heute? 
Nach dem § 335 S t.-G .-B . wird jede Handlung oder 
Unterlassung, von welcher der Sandelnde schon nach 
ihren natürlichen, für jedermann leicht erkennbaren 
fo lgen , oder vermöge besonders bekannt gemachter 
Vorschriften, oder nach seinem Stande, Amte, Berufe, 
Gewerbe, seiner Beschäftigung oder überhaupt nach 
,einen b e s o n d e r e n  V e r h ä l t n i s s e n  e i n ­
z u s e h e n  v e r m a g ,  daß sie eine Gefahr für das 
~ eb en u . ). w. herbeizuführen vermag, —unter S tr a f ­
androhung gestellt. D er Unterschied der sich nach der 
neuen rn der Strafgesetzreform geplanten Bestim­
m ung ergibt, ist wohl sofort klar. Denn während
n  + r r ?  9eI.tern^ n besetz die Handlung oder 
Unterlassung so beschaffen sein mußte, daß der H a n ­
d e l n d e  a u s  ̂ i h r e r  B e s c h a f f e n h e i t  d i e  
f o l g e n  e i n  s e h e n  k o n n t e ,  fehlt diese Bestim- 
noUnÄ  im 1Icue!I Entw urf vollständig, nach welchem 
™ i?-ron Strafbarkeit fü r die Sicherheit von 
-Menschen erfolgte, schlechtweg eine f a h r l ä s s i g e  
gewesen^ ist. F ü r  die richterliche Spruchpraxis liegt ja 
auch erfahrungsgemäß heute die Sache so, daß ein 
Eisenbahner, der wegen eines solchen Gefährdungs- 
Peuktes angeklagt erscheint, keineswegs auch schon des­
halb verurteilt wurde, weil er die Instruktionen über­
treten hatte, wenn, wie das in  der Regel geschieht — 
nachgewicsen war, daß die Instruktionen in der 
P rax is gar nicht eingehalten werden können. Eine 
instruktionsgemäß f a h r l ä s s i g e  Handlung, mußte 
also noch keineswegs so sein, daß der Handelnde a u s  
i h r e r  B e s c h a f f e n h e i t  d i e  G e f a h r  e r ­
k e n n e n  k o n n t e .  Dieses Deliktsmerkmal, das 
dem freien  Ermessen und der sozialen Einsicht des 
Richters weiten S p ie lraum  ließ, fehlt wie m an sieht 
in  _der Neutextierung des Gesetzes vollständig, das 
einfach schlechtweg von „ f a h r l ä s s i g e n  Hand­
lungen" spricht. Bei dem erbrachten Nachweis, daß 
ein Eisenbahner g e g e n  s e i n e  I n s t r u k t i o n  
g e h a n d e l t  hat, würde also hier der Richter ohne 
sich auf eine W ürdigung der b e s o n d e r e n  B e- 
Schuldspruch Vorgehen müssen.

Aber auch in  Bezug auf die Strafsätze enthält 
die neue Bestimmung rigorose Verschärfungen. Nach 
den jetzt geltenden Bestimmungen soll nämlich der, 
der eine der schon erwähnten Gefahren herbeiführte, 
m it Arrest vdn einem bis zu sechs M onaten bestraft 
werden, wenn die Handlung eine schwere körperliche Be­
schädigung eines Menschen zur Folge hatte. I n  jenen 
fa llen  aber, wo die herbeigeführte Gefahr keinen 
wirklichen Schaden hervorgerufen hat, soll die T at 
bloß a ls  eine Ü bertre tung  m it einer G e l d s t r a f e  
von fünf bis fünfhundert Gulden bestraft werden. 
(8 431.) Nach dem neuen E ntw urf wird der Richter 
fchon m it einer Strafbemessung von H aft oder Ge­
fängnis b is zu drei M onaten vorzugehen haben, wenn 
«die Gefahr fü r das Leben, den Körper oder die Ge- 
sundheit eines anderen herbeigeführt wurde", ohne

Rücksicht also darauf, ob diese Gefahr auch wirklich 
eine der erwähnten Folgen herbeigeführt hat.

Wie m an sieht, bringt der neue Strafgesetzent- 
lvurf auch in dieser Richtung Verschlechterungen für 
die^ Eisenbahner. Werden die härteren und strengeren 
Bestimmungen nicht abgewehrt, dann ist es klar, daß 
der ohnehin verantwortungsvolle Dienst auf der 
Eisenbahn noch unter viel größeren Gefahren wird 
verrichtet werden müssen, die in  einer ständigen Be­
drohung der persönlichen Freiheit der Bediensteten 
schon beim geringsten Anlaß bestehen. E s ist ein 
a n t i s o z i a l e s  Ge s e t z ,  daß geplant ist, und das 
die Eisenbahner nicht ruhig über sich ergehen lassen 
können. „Gesetz", sagt D r .  O f n e r ,  „soll soziale 
Technik sein". S eh r richtig geht dieser Prägnante Satz 
von der Erkentnis aus, daß in  jedem Gesetz die E r- 
f a h r  u  it g e n und s o z i a l e m  T a t s a c h e n  ver­
wertet und berücksichtigt werden sollen. D as aber ist 
wie w ir gezeigt haben, hier keineswegs der Fall. 
Weltfremde Aktenmenschen, haben hier etwas ge­
schaffen, was für alle Verkehrsbediensteten neue Fcmg- 
maschen bilden wird. Und deshalb w ird es auch hier 
gut sein, wenn die Eisenbahner sich rechtzeitig rüsten, 
um ihren scharfen Protest dem P arlam en t zur Kennt- 
n is  zu bringen, gegen ein Werk, das ihnen neue Leiden 
und Gefahren bringen soll. F r . L.

Set Arbeiter als Preissechter der 
droanifation.

Der Sozialismus hat zum erftemnal in der Mensch­
heitsgeschichte die großen Massen der Lohnarbeiter in Be­
wegung gesetzt und jene gewaltige Urkraft, die seit J a h r ­
tausenden schlummerte, wieder zum Leben erweckt. Ihm  
verdankt das Proletariat den Ruf, daß es der P reis­
fechter des Organisationsgedankens war, auf dessen 
Beispiel alle änderen Berufsstände der Gesellschaft hin­
wiesen. Der gute Ruf war ein verdienter, aber die an­
deren Berufsstände haben sich als so gute Schüler er­
wiesen und sich selbst gegen das Proletariat so starke O r­
ganisationen geschaffen, daß sie prozentual heute schon 
einen größeren Teil ihrer Klassengenossen in diesen O r­
ganisationen vereinigen und einheitlicher und klassenbe­
wußter organisiert sind, als die Arbeiter selbst. Der Lehrer 
hat sich vom Schüler überrumpeln und überholen lassen 
und ist vor der Stoßkraft seines Schülers zurückgewichen, 
so daß man heute die Arbeiterschaft nicht mehr als die 
bestorganisierte Berufsgruppe bezeichnen kann, sondern 
in einzelnen industriell noch nicht voll entwickelten Län­
dern von einer, Demoralisation der Arbeiterschaft reden 
muß, welche dem Todfeind in die Hände arbeitet.

Die Fabrikantenorganisation ist so vollständig ge­
worden, daß man den t’ ucrnchmcr vergeblich suchen 
wird, der ihr nicht angehört. Die Gewerbetreibenden sind 
im Durchschnitt zu 80 Prozent, die Bauern fast bis auf 
den letzten M ann organisiert. Hinter den Organisationen 
der Fabrikanten, Händler, Gewerbetreibenden, Bauern 
stehen S taats-, Landes- und Gemeindegewalt, die bürger­
lichen Parteien, die Geistlichen, Advokaten und Jntelli- 
genzberufe, hinter der Arbeiterorganisation steht nur der 
Vater ihrer Organisation, der Sozialismus. Doch die 
herrschenden Klassen und Gewalten suchen das Kind dem 
Vater unausgesetzt zu entfremden und in ihren Macht­
bereich zu locken, und wie die Soldaten in der Refor­
mationszeit das Volk katholisch machten, so wollen die 
Pfaffen, Advokaten und bürgerlichen Politiker die Ar­
beiter christlichsozial und deutschnational machen. Und 
welche Schmach und Schande, es gelingt ihnen, sie in ihr 
Lager zu locken, denn es gibt leider unter den Arbeitern 
noch zu viele Gleichgültige und Streber, die wie Judas

ihrer Sache untreu und zu Verrätern werden an der 
eigenen Klasse. Wäre der Arbeiter so klassenbewußt wie 
der Bauer oder Fabrikant und Gewerbetreibende, so 
wurde er allen Versuchen, ihn zum Ueberläufer zu 
machen, widerstehen, doch Not und Abhängigkeit führen 
die Schwachen unter den Arbeitern zu Charakterlosigkeit 
und Untreue gegen sich selbst. Nie werdet ihr hören, 
daß Bauern oder Unternehmer in Arbeitervereine ein» 
treten, doch Knechte werden Mitglieder von Bauern­
vereinen und industrielle Arbeiter lassen sich von Unter­
nehmerparteien ins feindliche Lager locken und treten 
Vereinen bei, die von den schlimmsten Arbeiterfeinden 
und Scharfmachern gegen die Arbeiter gegründet wurden.

Wenn matt deu Arbeitern dies vorhält und ihnen 
sagt, daß sie das Verbrechen der Blutschande begehen, 
wenn sie gegen ihre eigene Klasse in gelbe oder schwarze, 
von Geistlichen und Unternehmern gegründeten Gewerk-. 
schäften eintreten, so setzen ihre Ratgeber eine unschuldige 
Miene auf und erklären: J a ,  warum sollt ihr als Ar­
beiter keine deutschnationale oder christlichsoziale Ueber- 
zeugung haben. S i e  v e r s c h w e i g e n  i h n e n  d a b e i ,  
d a ß  s i ch d i e  B e g r i f f e  d e u t s c h n a t i o n a l
o d e r  ch r i st l i ch s o z i a l h e u t e m i t dem B e g r i f f  
d e r  A r b e i t e r f e i n d l i c h  f e i t  v o l l s t ä n d i g  
decken,  d a ß  d i e  D e u t s c h n a t i o n a l e n  u n d  
C h r i s t l i c h s o z i a l e u  U n t e r n e h m e r p a r t e i e n  
s i n d ,  we l c he  die I n t e r e s s e n  d e r  b e s i t z e n d e n  
K l a s s e n  g e g e n  d i e  I n t e r e s s e n  d e r  A r ­
b e i t e r  v e r t r e t e n .  I n  d i e s e r  u n u m s t ö ß ­
l i c h e n  W a h r h e i t  s t e l l t  sich j e d e  ch ris tlich »  
s o z i a l e  o de  r d e u t s c h n a t i o n a l e  A r b e i t e r ­
o r g a n i s a t i o n  i m v o r h i n e i n  a l s  e i n  B e ­
t r u g  a n  d e n  I n t e r e s s e n  d e r  A r b e i t e r  d a r  
und eilte der ersten Aufgaben der klassenbewußten Ar­
beiterschaft muß es sein, diesen Betrug als eine brennende 
Schmach für die gesamte Arbeiterschaft zu bekämpfen 
und durch eiserne Disziplin und gute Erziehungsarbeit 
nach und nach unmöglich zu machen. Die klassenbewußten 
Arbeiter sind vielfach an dem Verrat mitschuldig. I n  
jedem Arbeiterberuf, wo wirklich brüderlicher Kamerad- 
schaftsgeist uni) edle Solidarität herrscht, sind gelbe oder 
schwarze Organisationen unmöglich.

Wo aber die klassenbewussten Arbeiter unterein­
ander unsolidarisch und streitsüchtig sind, wo sich Neid, 
Streber- und Spießertum in unseren Reihen geltend 
machen, dort tritt als lachender Dritter derÄPfaff oder 
der bürgerliche Politiker dazwischen und gründet gelbe 
oder schwarze Gewerkschaften.

Oft ist die Gleichgültigkeit unter den klassenbe- 
wußken Arbeitern so' groß, daß sie ihre Kinder zum 
Opfer der deutschnationalen oder christlichsozialen Jugend­
bewegung werden lassen, daß sie selbst gegnerische Blätter 
abonnieren und mit den bürgerlichen Bierbankpolitikern 
zur Kneipe zusammenkommen und anstatt des eigenen 
Parteiorganes die giftigste gegnerische Presse abonnieren.

Wie kann aber der indifferente Arbeiter der 
christlichsozialen und deutschgelben Agitation entrissen 
werden, wenn der klassenbewußte Arbeiter selbst noch 
viel zu locker an seiner Sache hängt. Erziehung macht 
man nur durch das eigene gute Beispiel und von dem 
Tage, als die klassenbewußten Arbeiter selbst nicht mehr 
an ihrer eigenen Sache herumnörgeln, wird die gesamte 
Arbeiterschaft an unserer Seite sein.

Alle gelben und schwarzen Vereinigungen werden 
sich an der Arbeiterschaft schwer rächen, denn in ihrem 
Gefolge treten Streikbruch, Wahlniederlagen, Maßrege­
lungen, Lohnverschlechterungen, erhöhte Teuerung und 
tausend andere Uebel auf. Der Kampf zwischen Kapital 
und Arbeit ist eine Naturnotwendigkeit, aber er kann 
nur für eine Arbeiterschaft von dauernden Erfolgen sein, 
die sozialistisch denkt und handelt. Das zeigt die Ent­
wicklung in allen Staaten. Die Engländer und Ame­
rikaner verlassen ihren alten Standpunkt gewerkschaft­
licher Neutralität und wenden sich dem Sozialismus zu. 
Die gelben und schwarzen Gewerkschaften im Deutschen

F euilleton.
Der Domherr von M a tt .

(Nach e i n e r  a l t e n  W i e n e r  S a g e .) ' 
Von Franz Karl Ginzkey.

Frau Anna von Rappach, Aebtissin zu Wien,
Trug wunderlich Wünschen zur Schau: 
B e i c h t - H ö r e n ,  das tat sie fü rs Leben so gern! 
Es wird ja  gebeichtet dem geistlichen H e r r n ,
Warum nicht der geistlichen F r a u ?

Als solches der Bischof von Passau vernahm,
E r lachte sich Tränen zu T al:
„Und ist sie so heitz für das Beichten entbrannt,
S o  sei ihr zur Probe ein Domherr gesandt,
Der soll ihr erst beichten einmall"

Bald stellte h e rau f der Aebtissin galant 
E in Domherr als Beichtkind sich vor.
S ie  sagte: „Vergesset in  m ir das Geschlecht",
Und setzte sich züchtig im Beichtstuhl zurecht.
Dem S ünder hinneigend das Ohr.

Und sieh' — wie ein Feuerlein mählich erwacht. 
Bald knistert es hie und bald da,
Halb brennt's noch zu wenig und halb schon zu viel, 
Begann nun die Sünde ihr züngelndes Spiel 
Und drängelte zischend sich nah.

F rau  Anna von Rappach erkannte entsetzt:
Hier stellte ein Meister sich vor.
E r setzte die Orgel der Sünde in Brand,
E r zog die Register mit kundigster Hand,
Ih m  fehlte kein Stimmlein im Chor.

Doch ob sie zutiefst auch in  Schauern empört,
D a S a ta n  sich also erfrecht,
S ie  sagte in  Demutk „ES sei dir verzieh'nk 
9hm bete zur Butze drei Avemarien,
D u armer, du sündiger Knecht!"
< )

„Ei," meint er. der Domherr, „das will ich wohl tun,
Doch sagt' ich das Schwerste noch nicht!
D as Schwerste, das würgt m ir im Schlund wie ein Stein!"
— „Bekennt es!" ermahnte sie, „fügt euch darein!
Nun ward ench Bekennen zur Pflicht!"

„Wohlan," sprach der Domherr und atmete tief,
„O lötzt von der Sünde mich frei!
Wie soll ich's nur sagen, wie zwing' ich die Scham?
Nun denn, so vernehmt, was noch keiner vernahm:
Ich leg' jeden Morgen ein Ei!"

D a warf sich F rau  Anna im Beichtstuhl zurück 
Und barst fast vor Sachen entzwei.
S ie stöhnte: „O Wunder der Theologie,
D er Domherr von Passau, haha und hihi.
D er legt jeden Morgen ein Ei!"

Es gellte ihr Lachen durch Hallen und Wand,
Die Schwestern, die stürzten herbei.
,.O hört, Dorothea, Beata, M arie —
Der Domherr von Passau, haha und hihi,
Der legt jeden Morgen ein E i!"

Aufflatterten prustend wie Entlein am Teich 
Die Rönnlein mit grotzem Geschrei:
„Solch köstliche M är' wir vernahmen noch nie —
Der Domherr von Passau, haha und hihi,
Der legt jeden Morgen ein Ei!"

Schon wusst' es die Köchin, der Fuhrknecht im Stall,
Die Magd in  der Milchmeierei,
Bald gab’s keinen Mund, der nicht pfiff oder schrie:
„Der Domherr von Passau, haha und hihi.
Der legt jeden Morgen ein E il"

Bald ging's auf den Gassen als Spottlied umher,
Die Buben, die sangen: „Juchhei!
Auf dem Mist in der Früh kräht der Kikeriki:
Der Domherr von Passau, haha und hihi,
D er legt jeden Morgen ein Ei!"

Als solches der Bischof von Passau vernahm.
Er nickte und sagte: „Schau, schau,
Bcicht-Hören, das tät sie. fü r's  Leben so gern?
Es wird ja gebeichtet dem geistlichen Herrn:,
Warum nicht der geistlichen F rau?

Mein findiger Domherr, haha und hihi,
Der legte das richtige Ei.
Wie habt. F rau  Aebtissin, ihr schlecht euch l'iewähert! 
Doch hat mich die Probe nichts Neues gelehrt,.
Nun ist’S mit dem Beichten vorbei!"

So ist auch dies Siedet vorbei, dideldei,
Haha und hihi und juchhei!

Der Kamps gegen die Nahrungsmil ttelsälscher 
in alter Seit.

Der Kampf gegen die Lebensmittelsälschm ig, der heute < 
eine ft, wichtige Frage der Volksernährung bilt >et, reicht in  
seinen Anfängen bis in die Frühzeit der Gefchich. te zurück. Es 
müssen schon bei dem Volk Israe l Gesetze für rid jtige Angabe 
der Q ualität von Wein und Oel bestanden habe n. Der P ro ­
fessor an der Howard-Universität, George A. ! fleiSner, hat 
nämlich vor kurzem in Palästina einen Wein» i  md Oelkeller 
ausgegraben, in dem er die frühesten Beispiel e hebräischer 
Schrift aus dem Jahre 850 v. Chr. entdeckte. S diese ältesten 
und bekannten hebräischen Schriftzeichen befand en sich auf 
Täfelchen, die an den Wein- und Oelgefätzen angeschlagen 
waren und genau den Weinberg, von dem der betr essende Wein
stammte, das Ja h r  der Ernte u. s. w. angaben. Ganz ebenso
wie bei uns die Flasche ihre Etikette, trugen bei t  >en Israeliten 
jeder Wein- und Oelkrug seine Aufschrift, und a  us der Sorg­
fältigkeit, mit der die Angaben gemacht sind, läßt sich schließen,
daß auf Gewicht und Reinheit der Flüssigkeiten grotzer Wert
gelegt wurde. D as lichtscheue Geschlecht der Weinpantscher 
mag so alt fein wie die Rcbenspende des Gottes Bacchus selbst. 
Nicht nur das Volk Israe l wird schlechte Erfahr ungen gemacht 
haben, bevor es die genaue Etikettierung i e t  ' Weinkrüge ein-

Besucht nur Lokale, in welchen der „Eisenbahner" aufliegt!
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Reich treten immer mcfir vor den fozialrstachen Geiverk- 
schäften zurück und werden allmählich ganz verschwinden, 
wenn die Arbeiter die goldene W ahrheit im Kommu­
nistischen Manifest erkennen, welche lautet:

„D i e B e f r e i u n g  d e r  A r b e i t e r  v o n  
o e n  F e s s e l n  ö k o n o m i s c h e r  B e d r ü c k u u g  u n d  
p o l i t i s c h e r  K n  e ch t  u n g k a n n u u r d a s e i g e u e 
We r k  d e r  A r b e i t e r  s e in ."

Aus dem Sozialismus ist die Arbeiterschaft zu 
einer organisatorischen Macht emporgestiegen und durch 
den Sozialismus wu:d sie ihre Befreiung vollziehen. 
Alle nichtsoziallstrschen Arbeiterorganisationen sind krank­
hafte Erscheinungen im Organismus des Proletariats, 
welche durch den kategorischen Im perativ der kapita­
listischen Geiellschaftseutwicklung überwunden werden 
müssen, bevor es für die Arbeiter besser werden kann. 
Diese GeiellDchaitsentwicklung hat schon Berge von 
Hindernissen beseitigt und wird auch die Hemmungen 
beseitigen, welche sich dem Sosialismus im Proletariat 
selbst entgegenstellen. Das Proletariat muß zu vollstän­
diger Einheit und Geschlossenheit kommen, weil es ohne 
dieselben nicht leben kann.

Glänzend bestanden.
(D ie österreichische Gewerkschaftsbewegung 1911.)

Gezeugt vom nationalen Chauvinismus und _ ge­
werkschaftlicher Unfähigkeit glaubte der tschechoslawischc 
Separatism us die einheitliche Gewerkschaftsbewegung 
bei den Arbeitern diskreditieren zu können, daß in kurzer 
Zeit in Oesterreich allenthalben und für alle Nationen 
neu geformte Verbände erstehen werden, die natürlich 
auf dem Prinzip des Nationalismus aufgebaut werden 
müßten. Anfangs — als sich vor nunmehr sechs Jahren 
die Idee, mehr ein Traumgebilde denn als lebendiger 
Plan, zum erstenmal in der österreichischen Bewegung 
zeigte — war es natürlich sehr schwer, alle die Kon­
sequenzen vorauszusehen, die der Separatism us haben 
müßte. Soviel war aber allgemein klar, daß durch ihn 
den Gewerkschaften eine ganz neue Basis gegeben werden 
müßte, eine Basis, die ganz offensichtlich ohne jeden Zu­
sammenhang mit den Zielen der Gewerkschaften ist. So 
kann unmöglich ein gesundes gewerkschaftliches Vorgehen 
eingerichtet werden. Und deswegen setzten sich auch die 
Gewerkschaftler entschieden zur Wehr. S ie  fanden nicht 
überall das nötige Verständnis. Und vielfach mußte das 
Interesse des wirtschaftlichen Kampfes dem der poli­
tischen Emanzipationsbestrebungen weichen. Das war 
auch die größte Stärke der Separatisten, die mit um so 
größerer Entschiedenheit und Schärfe alle tschechischen 
Arbeiter für ihre Gewerkschaften reklamierten, je weniger 
sie sich über das Wesen der Gewerkschaften klar waren. 
Die Gewerkschaften als Geldspender für den politischen 
Kampf: das ist die Hauptrolle, die der Separatism us 
den Gewerkschaften einzuräumen geneigt ist. Dadurch 
wird natürlich das gute, freundschaftliche Verhältnis der 
beiden Arme der modernen Arbeiterklassenbewetzung nicht 
gefördert.

Zum Glück traten in unserem Wirtschaftsleben fast 
gleichzeitig mit dem Separatism us Verhältnisse ein, die 
den Separatism us auf Schritt und T ritt als unnatür­
lichste, ja die Arbeiterschaft aufs höchste schwächende und 
lähmende Form des gewerkschaftlichen Kampfes er- 
scheinen ließen.

Das fühlte der Separatism us, oas fühlten auch 
feine Theoretiker und Agitatoren: so taten sie denn all 
das mit einer großen Geste ab, das sind für sie nur 
„Schreckschüsse und eitle Redewendungen". Aber die 
Arbeiterschaft sieht doch schärfer, erwägt doch genauer 
und.prüft eindringlich, was ihr nützen kann und from­
men. Kapitalskonzentration, Fusionierungen, das 
Schwinden des persönlichen Kapitals, die Beteiligung 
der Banken an industriellen Unternehmungen: das alles 
und dazu die ansteigende wirtschaftliche Konjunktur, 
worüber die Arbeiterschaft durch die Zentralorganisationen

und überdies besser und eingehender Bnlertlchfel wird, l 
haben die Arbeiterschaft in ihrer überwiegenden Mehrheit 
über die Untauglichkeit der separatistischen Gewerkschafts­
form aufgeklärt. Leider ist cs nicht möglich zu behaupten, 1 
daß die Arbeiterschaft ohne größeren Schaden klug wer­
den wird.

Der tschechischen Arbeiterschaft zu nützen schützt der 
Separatism us vor, und ihr bereitet er den allergrößten 
Schaden, da er ihr Klassenbewuhtscin durch nationali- I 
striche Täuschung und Betäubung trübt und ihr überdies 
die jetzt noch notwendigeren Kümpfe um Lohnerhöhung 
erschwert. Dazu kommt noch ein Umstand, den der Sepa- ; 
ratism us geschaffen hat: die Ungewißheit der Zentral- ! 
verbände über die Organisationstreue der tschechischen 
Mitgliedschaft. Das ist dann eine neuerliche Erschwerung 
des Klassenkampfes.

Nun liegt der Rechenschaftsbericht der Gewerk­
schaftskommission Oesterreichs für das Jah r 1911 vor und 
er behebt durch seinen erfreulichen In h a lt verschiedene 
Bedenken. Das Jah r 1911 war die Zeit der schärfsten 
Angriffe auf die Zcntralgewerkschaften, und zwar an 
ihrem Sitz in Wien. Das Ja h r  1911 war die Kulmination 
der separatistischen Künste. Und der Erfolg? Eine er­
freuliche Zunahme an Mitgliedern und eine außerordent­
liche Stärkrlng der Finanzen unserer Zcntralverbände, 
so daß der Bericht frohen M utes die Gewerkschaften, die 
heute über 12 Millionen Kronen Vermögen verfügen 
und über 420.000 Mitglieder zählen, zur raschesten 
weiteren Stärkung ihrer Fonds und Festigung ihrer M it­
gliedschaft aufrufen kann, damit sie das J a h r  1913 mit 
dem so dringend notwendigen Sieg abschlicßen können.

Das vergangene Ja h r  hat zu diesem Sieg wert­
volle Voraussetzungen geschaffen. Wenn die Arbeiter­
schaft sieht, wie wenig die gefährlichste Gegnerschaft, die 
der eigenen Brüder und Klassengenossen, den Gewerk­
schaften anhaben konnte, wird ihr Zutrauen zur O rga­
nisation noch gesteigert werden. Auch in den Reihen 
der tschechischen Arbeiterschaft. Es wäre nach den Be­
schlüssen des Innsbrucker und des Lemberger, ja sogar 
des ruthenischen Parteitages, ein Leichtes, ohne die 
tschechische Arbeiterschaft einheitliche Gewerkschaften zu 
halten. Aber der Rechenschaftsbericht belehrt uns, daß 
es gut war, auf die tschechische Arbeiterschaft nicht zu ver­
zichten. Erstens ist es den Separatisten nicht gelungen, 
alle tschechischen Arbeiter zugunsten der fraglichen O r­
ganisationsgebilde, die man ihnen im Separatism us 
anbot, mitzureißen, zweitens konstatiert der Bericht ein 
langsames, aber stetiges Zurückfluten der ehemaligen 
Mitglieder. Die Auflagen der tschechischen Fachblätter 
sind der beste Beweis für die Grundlosigkeit der bramar­
basierenden Behauptungen der Separatisten.

Trotzdem muß festgestellt werden, daß der Sepa­
ratism us den Organisationen sehr schwere Wunden ge­
schlagen hat, unter denen auch die deutschen Arbeiter un­
verantwortlich stark zu leiden haben.

Das zeigt sich bei den Bergarbeitern, deren Union 
nicht zu Unrecht auf die Minderung der Werbekraft der 
Organisation durch den Separatism us hinweist. Der Zen» 
tralverband der Glasarbeiter konstatiert, daß der Sepa­
ratism us an den Glasarbeitern unendlich viel verschul­
det hat, denn er hat die Ausnützung der besseren Kon­
junktur unmöglich gemacht, was einen großen Lohnver­
lust zur Folge hatte. Der Zentralverein der Gießer 
verweist auf die nunmehr durch die Prager Aussperrung 
erhärtete Vertragsuntreue der Unternehmer, die im 
Separatism us eine genügende Erklärung und Entschul­
digung für ihr Vorgehen gesunden zu haben glauben. 
Sogar die verhältnismäßig kleine Gruppe der Juweliere 
klagt über starke Behinderung der Aktionsfähigkeit in 
Böhmen. Der Bericht des Metallarbeiterverbandes sieht 
schon die nahenden Zeichen der Zeit: die Unternehmer 
bereiten sich vor. die Existenzbedingungen der tschechischen 
Arbeiterschaft herabzudrücken.

Doch ist die zisfermähige Schwächung der Organi­
sationen nicht das einzige Verschulden des Separatis­
mus. Er hat auch anderes zustande gebracht. Der Ver­

band der Drauereiarbeiter erhebt Klage, weil die An­
wesenheit eines Vertreters der Separatisten störend ernft 
die Verhandlungen eingewirkt hat, zwei andere Organi­
sationen, die Schneider und die Schuhmacher, wissen 
sogar von Streikbrechcrliefernngen und Denunziatio-.s 
neu zu berichten. Man muß nach all dem gestehen, das?! 
es kaum einen gefährlicheren Gegner geben kann, als es 
der Separatism us im vergangenen Jahre war.
. . Und trotz alledem hat die österreichische Gewerk­
schaftsbewegung das J a h r  glänzend bestanden: Sepa» 
M jsm us, Teuerung und langsame Erholung des W irt­
schaftslebens von der Krise konnten der Festigkeit der 
Gewerkschaften nichts anhaben. Nun mögen die Unter­
nehmer kommen. Haben sie — und die Tatsachen scheinen 
das zu bestätigen — auf die Karte des Separatism us 
gesetzt, so können sie recht bald darüber aufgeklärt wer­
den, daß sie sehr leichtfertig gehandelt haben.

M an lasse nur die politischen Parteiverhältnisse 
etwas ausreifen und es wird wiederum mit Riesenschrit­
ten vorwärtsgehen. Nur wenig Verbände sind es, die 
noch nicht gespalten sind: die Porzellanarbeiter berich­
ten. „eine separatistische Organisation bestehe im Berufe 
nicht". Die Union der Handschuhmacher ist von dem 
Streite verschont geblieben, und auch die Tabakarbeitcr. 
Die übrigen hat der Separatism us gründlich bearbeitet, 
das heißt gespalten. Besonders im vergangenen Jahre 
hat er nachgeholt, was noch nicht erledigt war Die S e­
paration der Tschechoslawen von der gewerkschaftlichen 
Internationale ist komplett. Die Bahn zur weiteren Ar­
beit für die Zentralorganisation ist frei. Es bedarf 
nur noch der Gründung der neuen Internationale ohne 
die Separatisten in Oesterreich, und der Weg zum macht­
volleren Ausbau der gewerkschaftlichen und politischen 
Organisation ist frei und geebnet.
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führte, sondern auch die Griechen kämpften eifrig gegen die 
Händler, die den Wein schon verwässert auf den Markt 
brachten;^so war in Athen der Posten eines Weinaufsehers eine 
wichtige Stellung, die man nur einem besonders strengen und 
rechtlichen Manr, übertrug. P lin ius erzählt uns, daß eö sogar 
den reichen Leuten in Rom unmöglich war, unverfälschten 
reinen Falernerwein zu erhalten, und er beklagt sich bitter über 
die Praktiken der Neapler Bäcker, die weiße Erde unter das 
Mehl mischten. Um aber den Nahrungsmittelfälschern wirksam 
zu Leibe gehen zu können, war es notwendig, feine Methoden 
des Wiegens und der chemischen Analyse zu ersinnen, um all 
ihren Tricks nachspürcn zu können. Archimedes hat sich bereits 
mit der Ausarbeitung solcher M ittel beschäftigt, aber trotzdem 
war man doch im Altertum und im ganzen M ittelalter bis 
in  die Neuzeit hinein nur imstande, recht grobe Fälschungen 
zu erkennen. Die Nahrungsmittelfälschcr hatten es leicht und 
erst im 17. und 18. Jahrhundert fing man an, ihnen schärfer 
auf die Finger zu sehen. Die ersten genauen Gewichtsprüfungen 
von Nahrungsmitteln unternahm auf Grund höchst kom­
plizierter Wiegemethoden der italienische Arzt, Chemiker und 
Dichter Francesco Redi in Florenz. Nach ihm prüfte dann 
Robert Boyle die Zusammensetzung der Gemüse und 1784 
veröffentlichte der holländische Gelehrte van den Sande eine 
ausführliche Arbeit über die Fälschung des Weines. Der erste 
wirkliche Neihrungsmittelchemiker ist der große Naturforscher 
Aptony van Lceuwenhoek gewesen, der das Mikroskop bei der 
Analyse verschiedener Genußmittel verwandte und die Haupt­
bestandteile des Kaffees, des Tees und des Psesfers, das 
Coffein, The in und Piperm  entdeckte. Nur waren erst die 

, scharfen und sicheren Waffen zum Kampf gegen die NahrungS- 
mittelfälschu ng geschmiedet, die dann später so treffliche Dienste 
leisten sollten;, daß wir heute fast überall eine ganz ausgezeich­
nete Gesetzgebung in dieser Hinsicht haben. Aber der Kampf 
ist doch auch daS ganze M ittelaltcr hindurch mit großer E r­
bitterung gef ührt worden. I n  Frankreich verbietet ein S ta tu t 
von 1202 die Verfälschung des Bieres. Ein Erlaß vom Jahre 
1830 untersag ck mit Ansehung schwerer S trafen  das Mischen 
von Weinen. idaS Beilegen irgendwelcher falscher Namen oder 
eines falschen Alters, befiehlt die Angabe, woher der Wein 
stammt und w ernn er geerntet wurde. Auf die Bedeutung der

Originalflasche macht ein Dekret deS Pariser Obergerichtshoses 
von 1371 aufmerksam, indem es die Gastwirte zwingt, jedem 
Weitrinker zu erlauben, daß er sich von dem Einschcnkcn aus 
der Originalflasche überzeuge. I n  England wandte man sich 
mit besonders schweren Gesetzen gegen jede Verfälschung von 
Spezereien und Gewürzen; diese Dinge, die aus Indien  und 
Arabien kamen und einen hohen Wert hatten, wurden genauen 
Untersuchungen unterworfen. Der Deutsche des MittclalterS 
glaubte sich gegen Nahrungsmittelfälscher nicht anders wehren 
zu können, als durch die schwersten S trafen. I n  Nürnberg 
wurde 1444 ein M ann lebendig verbrannt, und zwar diente 
als Brennmaterial der gefälschte Safran, den er verkauft 
hatte. Um von weiterer Fälschung dieses kostbaren Färbemittels 
abzuschrecken, wurden tm Jahre darauf zwei Männer und eine 
Frau mit ihrer gefälschten Ware zusammen lebendig begraben. 
Mit den Bäckern, die in einem besonders schlechten Ruf standen, 
verfuhr man in Augsburg nicht viel bester. Der betrügende 
Bäcker wurde zusammen mit seinen schlechten Gewichten und 
seinem verfälschten Mehl in einen Korb getan; der Korb wurde 
an einer langen Stange befestigt und mehrmals in einen 
schlammigen Teich getaucht, eine Operation, die wohl regel­
mäßig mit dem Tod des Betreffenden endete. Jedenfalls geht 
aus keinem Bericht hervor; daß irgendein Bäcker ein zweites» 
mal bestraft wurde. W ar man im Zweifel, wer bei der F äl­
schung der eigentlich Schuldige sei, so wurde wohl auch die 
ganze Familie mit Einschluß der Angestellten diesem furcht­
baren Untertauchen unterworfen. Im  Jahre 1462 wurde zu 
Bicbcrich am Rhein ein Weinhändler, der der Fälschung ver­
dächtig war, gezwungen, 6 Q uart seines eigenen Weines zu 
trinken, und als darauf hin starb, wurde damit die Fälschung 
als erwiesen erachtet. Da er aber die gewaltige Menge in 
wenigen Minuten heruntergießen mußte, so würde der reinste 
Wein wohl dieselbe Wirkung hervorgebracht haben. NahrungS- 
mittelfälschung galt überall im M ittelalter als eines der 
schwersten Verbrechen, schlimmer a ls  Raub und Mord. S ie 
ward mit Verstümmelung bestraft und im Wiederholungsfall 
mit dem Tod. Doch meist war schon die erste Bestrafung so 
schrecklich, daß der Tod eintrat.

Sie lebe» von Arbeiterkreuzern.
Wer hat diesen Hauptschlager unserer Gegner 

noch nicht gehört und in den schwarzen, blauen und gel­
ben «Volksblättern" nicht gelesen? Diese Unsinnigkeit 
ist quasi ihre goldene, ihre schwerste Nummer. Wenn 
alle Argumente nichts fruchteten und alle Register der 
Verleumdung bereits gezogen wurden, dann wird im 
Brustton die Anklage hinausgeschmettert: „Sie leben
von euren Kreuzern!" „Die sozialdemokratischen Führer 
beuten euch in unerhörter Weise aus und mästen , sich 
von euren mühsam zusammengetragenen Arbeiter» 
groschen."

I  Wenn auch dieser Hauptschlager der Gegner in 
unseren Kreisen immer weniger Nachäffer findet, so 
dürfen wir uns anderseits nicht verhehlen, daß diese 
stänz ungerechtfertigte Anschuldigung von Zeit zu Zeit 
noch immer in einzelnen Kopsen spukt. Eine Gewerkschaft 
zieht von J a h r  zu Ja h r  immer neue Elemente an, deren 
Köpfe mit der bürgerlichen Denkart und den bürget» 
liehen Moralbegriffen angefüllt sind. Diesen Elementen 
sozialistisches Empfinden einzuflößen, ist nach, der viel­
seitigen Betätigung gewerkschaftlicher Arbeit erst in län­
geren Zeiträumen möglich: Zn dem kommt noch, daß die 
leitenden Männer der großen Verbände des öfteren mit 
dem einen oder anderen Genossen, oft sogar mit ganzen 
Gruppen, in die schärfste Meinungsverschiedenheit ge­
raten oder gar einzelne OrtZgruppenfunktionäre tadeln 
und bei grober Pflichtvergessenheit gegen sie die S tra f­
anzeige erstatten müssen. Diese Leute fallen dann stets 
auf die Oppositionsseite und arten hie und da in den 
Jargon der Gegner aus. M it der beständigen Ausdeh­
nung der Organisationen kommen die Massen mit beit 
Führern seltener in Berührung, was ein Stück gegen­
seitiger Befremdung und Nichtkennens mit sich bringt. 
Werden zur Bestreitung der Gewerkschaftsarbeiten, gar 
höhere Mtgliedsbeiträge gefordert, dann gefällt 65 die­
sen Elementen, die Walze unserer Gegner einzulsgen 
und sich als Retter und Beschützer der Mitglieder nus- 
zufpielen, und glauben sie dies mit der Beschimpfung 
ihrer eigenen führenden Genössen zu erreichen, indem 
sie den im Titel gekennzeichneten Ausspruch rezitieren. 
Bei genauer Prüfung steht die Sache mit der Ausbeu­
tung der Mitglieder so: Wenn jemand innerhalb der 
sozialdemokratischen Arbeiterbewegung ausgebeutet wird, 
so s i n d  es  v i e l  e h e r  d i e s e  F ü h r e r ,  d e r e n  
R i s i k o  u n d  V e r a n t w o r t l i c h k e i t  a u ß e r ­
o r d e n t l i c h  g r o ß ,  d e r e n  G e h ä l t e r  i n  A n b e ­
t r a c h t  d e r  z u  l e i s t e n d e n  A r b e i t , n a c h  b ü r ­
g e r l i c h e n  u n d  E i s e n b a h n e r b e g r i f f e n  noch 
i m m e r  j ä m m e r l i c h  s i n d .  Die Arbeitszeit eines 
sozialdemokratischen Vertrauensmannes hat keine Gren­
zen. Sonn- und Feiertag, bei Tag und Nacht, Winter 
und Spmmer ist er unausgesetzt tätig. Von der Ver­
sammlung muß er zur Konferenz, von dieser zum Schreib­
tisch. Eine Arbeit treibt die andere» Jeden Tag wird er 
vor neue Aufgaben gestellt, die er lösen muß. Er soll 
ein sehr guter Redner sein. Nicht nur in seinem eigenen 
Fache, sondern auch in allen Tages- und prinzipiellen 
Fragen muß er genau Bescheid wissen und nebstbei ist 
er Organisator, Redakteur und seinen Genossen Rechts­
freund und Berater in allen Lebenslagen. E r muß nicht 
nur druckfähige Artikel über alle Fragen des sozial­
demokratischen Lebens schreiben können, sondern auch 
Lehrer und Erzieher sein und außerdem das ihm vom 
Vorstande zugewiesene Ressort im Bureau gewissenhaft 
und prompt versehen. Das Glück eines Familienlebens 
besteht für ihn kaum. Es vergeht manche Woche, wo der 
Vater seine Kinder nicht sieht. Wenn er heimkommt, 
schlafen sie, wenn er aufsteht, sind sie bereits aus dem 
Hause. Der Mann hat nur rechtlich einen Freund, aber 
keinen Kameraden, die Frau nur einen legitimen G at­
ten. den die 'Organisation beschlagnahmt hat. Aber auch 
in sozialer und rechtlicher Beziehung steht er den Mosten 
nicht gleich. So  wird es beispielsweise bei den Eisen­
bahnern noch furchtbar lange dauern, bis ihre leitenden 
Personen jene Arbeitszeit und jene Altersversorgung be» 
kommn werden, deren fickt das Personal bereits erfreut. 
Daß sich ein Mensch, der solche Aufgaben erfüllt uno sich 
nebstbei noch immer fortbildet und fortentwickelt, raviL 
abnützt, liegt auf der Hand. Alle unsere Führer teilen
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bas gemeinsame Schicksal des frühen Todes. Der sozial­
demokratische Arbeiter ist gegen seine Führer weit strenger 
v ls unsere bürgerlichen Gegner. Er tr itt  zu jeder Zeit 
und an jedem Orte, wenn seine Meinung von der jenes 
abweichend ist, schroff gegen ihn auf. Der Arbeiter, der 
durch die harte Schule des Proletarierlebens geht, ist ein 
strenger Richter. Er kennt in  puncto Organisationsarbeit 
keine Nachsicht, keine mildernden Umstände, sondern mir 
die Pflicht. Wer diese Pflicht verletzt, wird in  seinen 
Klugen für schuldig betrachtet und unbarmherzig ayß 
Kreuz geschlagen. Alle Sorgen der Organisation lüM i 
und drücken auf den Schultern der Verantwortlichen P e r­
sonen, die sie zumeist allein tragen müssen. Solche 
Personen darben lassen, heißt, sie frühzeitig ins Grab 
stoßen. Die fast unmenschlichen Stiftungen können nur 
durch opferfreudige Begeisterung, durch das Streben, der 
Arbeiterklasse ;u  nützen und durch unendlich viel Liebe 
zur Sache vollführt werden. Schwache Naturen in jeder 
Beziehung taugen für solche Aemter nicht. Ein leitender 
Beamter muß in gewissem Belangen sich ebensogut unter­
ordnen als überordnen können, wie es eben die Situation 
erheischt und die Organisation im gegebenen Augen­
blick es verlangt.

Daß die Gegner stets ihre giftigen Pfeile auf die 
Personen richten, die an leitender Stelle stehen, ist 
taktisch begreiflich. Gelingt es ihnen, M ißtrauen zwischen 
die Massen und deren führende Leute zu streuen, so 

«haben sie zumeist leichtes Spiel, die Organisation nieder­
zureiten. Die moderne Gewerkschaft hat nicht bloß ihre 
Mannschaft, sie hat und braucht für ihre Abteilungen 
(Ortsgruppen, Zentrale) ihre Offiziere und Unteroffi­
ziere. T ritt  an Stelle des gegenseitigen Vertrauens das 
Mißtrauen, so schreiten w ir einem Königgrätz entgegen.

Das wissen die Gegner zu genau und deshalb ver­
säumen sie nicht, unausgesetzt den Massen zu schmeicheln 
und sie zu loben, um die Führer desto besser beschimpfen 
und verleumden zu können. „Ja ,"  so hört man des 
öfteren, „ihr seid ganz brave Kerle, aber eure Führer 
sind Verräter und Schuftei" Und das gefällt manchem, 
daß er nicht so schlecht sei wie die „Obergenossen" und 
er merkt dabei die Absicht der Gegner nicht, daß es sich 
bei diesen weder um Lob noch Tadel, sondern u in  d ie  
Z e r  st ö r  u n g d e r O  r  g a n i s a t i o n u n d h i e m i t 
u m  d i e  S c h ä d i g u n g  d e r  e i g e n e m  I n t e r ­
e s s e  n d e r  A r b e i t e r  h a n d e l t .  Dieser kontinuier­
lich geübte Verleumdungsfeldzug unserer Gegner und 
noch mehr das blinde Nachbeten der eigenen Kollegen 
halten feinere Naturen, die zu einer Elefantenhaut nicht 
inkliniern, ab, eine führende Rolle in der Gewerkschaft 
und in der P arte i anzunehemen. Wer eine öffentliche 
Funktion ausüben will, muß, wie Bismarck einmal sagte, 
sich daran gewöhnen, zum Frühstück eine Kröte zu per- 
speisen. ' ü l

Vor allem beabsichtigen die Gegner, das Amt eines 
führenden Sozialdemokraten als etwas Unfaires hinzu- 
stellen. „Er lebt von blutigen Arbeiterkreuzern", oder „er 
ist ein von Arbeitergroschen ausgehaltener Agitator und 
Aufwiegler", diese und ähnliche Melodien mit dem 
gleichen Refrain kann man bei jeder Gelegenheit hören 
und in der Schriftleiterpresse lesen M an muß, um diesen 
Vorwurf zu verstehen, vorerst die Frage aufwerfen, w e r  
u n d  w a s  l e b t  i m  k a p i t a l i s t i s c h e n  S t a a t e  
n i c h t  v o n  A r b e i t e r k r e u z e r n ?  Die Antwort 
gibt die Nationalökonomie darauf, die sagt, daß jedes 
Gemeinwesen sich nur durch d ie  f r u c h t b r i n g e n d e  
A r b e i t  erhalten kann. D a im kapitalistischen S taate 
der Arbeiter nicht den E r t r a g  s e i n e r  A r b e i t  be­
kommt, sondern Mehrwert schafft, so werden von ihm 
eigentlich alle Gruppen und Klassen, die selbst nicht pro­
duktiv tätig sind, erhalten. Die nichtproduktiven Stände 
werden im allgemeinen aber besser entlohnt als die pro­
duktiven.

Vom letzten Nachtwächter bis zum Ministerprä­
sidenten und noch viel höher hinauf, sie alle leben vom 
Ertrag der Arbeit — von Arbeiterkreuzern. W ir Sozial­
demokraten glauben daher, daß es viel ehrenvoller ist, 
v o n  A r b e i t e r k r e n z e r n  zu  l e b e n  u n d  f ü r  
d i e  A r b e i t e r  z u  w i r k e n ,  a l s  m i t  d e n  Ar -  
b e i t e r g e l d e r n  z u  p r a s s e n  u n d  d i e  A r ­
b e i t e r  z u  u n t e r d r ü c k e n .  Die Hauszinssteuer, 
die Gewerbesteuer und wie die angeblich direkten Steuern 
alle heißen mögen, werdenin letzter Konsequenz doch durch 
Arbeit aufgebracht. Der protzige Hausherr, der Herr 
Fleischer, der Herr Bäcker, deren schönste Eigenschaft 
ihres Daseins das Steuerzahlen ist, leiten dafür eiste 
Reihe von Privilegien für sich ab. I n  Wirklichkeit DH 
die direkten Steuerzahler nur SammelsteUen von Ar- 
beiterkreuzern. Der „Herr" liefert sie nur ab — werm 
er es nicht gar vorzieht, der Steuerbehörde extra noch 
ein Näschen zu drehen. Die Beiträge zur Krankenkasse, 
zur Unfallversicherung, zum Prodisionsfonds, über deren 
Höhe die Unternehmer Zeter und Mordio schreien, sind 
von d e n  A r b e i t e r n  m i t  i n s  V e r d i e n e n  ge­
b r a c h  t w o r d e n .

M it einem Worte, alles lehnt und stützt sich im 
kapitalistischen S ta a t auf die Schultern des Arbeiters, 
alles lebt von jenen, die arbeiten.

Klassenbewußte Arbeiter sagen daher zu ihren 
Gegnern: „Es ist ehrenhaft, für die Interessen der Ar­
beiter einzutreten und hiefür von den Arbeitern enUchnt 
zu werden: es ist jedoch eine Schmach, von Arleiter- 
kreuzern gut zu leben und dabei die Arbeiterschaft mit 
den niederträchtigsten M itteln zu bekämpfen und zn be­
drücken. ^ ____________  R. M,

Z Sie Bettiebswerlstätte SSrr der 
i. t. Staatsbahnen.

Aus Görz wird uns geschrieben: Im  Jahre 1906 
wurde in Görz, der größten S tation auf der Staatsbabn- 
ftrecke Triest-KIagensurt, die B e t r i e b s w e r k  st ä t t e 
H e i z h a u s  G ö r z  eröffnet, in welcher 92 bis 94 Loko­
motiven stationiert sind, die alljährlich zweimal zur 
Revision und Ausbindung gelangen, so daß ohne laufende 
Reparaturen monatlich 14 bis 15 Lokomotiven Pro- 
grammüßig zur Revision, unter diesen wenigstens vier 
bis fünf zur Ausbindung gelangen.

Bei der Ausbindung werden sämtliche Lager aller 
fünf . Achsen, auSgegossen. ,gewöbnlich^beiderseitÄ, Krem-..
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kopfe ausgegossen, sehr oftmals neue Kolbenringe und 
neue Schieber eingebaut, die Schieberführungen aus­
gegossen, das Stoffzeug bei Kolben und Schieber aus­
gegossen, die Grundringe mit Metall ausgebüchst; die 
Schieberstangen oftmals revidiert, respektive reguliert, 
die Regulatorschieber jährlich einmal reguliert, die 
Speiseröhre samt Schlammabscheider halbjährig ge­
reinigt, die ganze Armatur instand gesetzt, weiters werden 
die Vakuumzylinder untersucht und oftmals gereinigt, 
die Streifkuppel bei jeder Maschine gestaucht und wegen 
Rohrwechsel oftmals die ganze Rauchkammer zerrissen, 
worauf jedesmal die Ein- und Ausströmung gedichtet 
werden muß. Dazu kommt noch die Instandsetzung des 
Blaskopfes und noch unzählige weitere kleinere Repa­
raturen, wie zum Beispiel Regulierung der Bremse und 
Wechseln der Bremsklötze, mit Ausgießung sämtlicher 
Trieb- und Kuppelstangenlager, Erneuerung der Schar­
nierbüchsen und Regulierung, respektive Erneuerung 
der Scharnierbolzen.

Zur, Versetzung dieses Dienstes wurden anfangs, 
also unmittelbar nach der Bahneröffnung, vier Partien, 
bestehend aus je sechs Schlossern, einem Partieführer und 
zwei Putzern, bestellt. Zirka nach 2V2 Jahren wurde trotz 
der ständigen Arbeitsmehrung dieser Arbeiterstand auf 
zwei Partien, bestehend aus je neun Schlossern, einem 
Partieführer und drei Putzern, reduziert, wodurch sich 
für die Staatsbahn eine Ersparung an Arbeitskräften 
von sechs Schlossern, zwei Partieführern und zwei Hand­
langern ergab. Aber noch nicht genug dieser Arbeiter» 
ausbeutung: Im  Verlauf der weiteren Zeit wurden aber­
mals Reduzierungen vorgenommen. Die Staatsbahn 
legt hier eine ganz eigenartige Praxis an den Tag. Trotz 
des stets wachsenden Verkehrs und der damit im Zu­
sammenhang stehenden Mehrung der Reparaturen an 
den Betriebsfahrzeugen wurden anstatt, wie es die Not­
wendigkeit fordert, den Arbeiterstand zu vermehren, 
unaufhörlich der Werkstätte Arbeitskräfte entzogen. Es 
klingt unglaublich und dennoch ist es die lautere Wahr­
heit. Heute, nach Sy2 Jahren, > besteht die Arbeiterschaft 
der Lokomotivenmontierung in Görz im ganzen aus zwei 
Partien!

Allerdings bestehen diese zwei Partien aus je acht 
Schlossern, einem Partieführer und drei Putzern, letztere 
können aber zur eigentlichen Arbeit fast nie herangezogen 
werden, sie müssen vielmehr zu allererst, wenn die 
Maschine abgestellt wird, die Feuerbüchse reinigen, Kessel­
rohre heraustransportieren und verladen und die Räder 
der Ansbindelokomotiven und der Tender auf- und ab­
laden. I s t  dies geschehen, so müssen sie Wasser tragen, 
die Werkstätte reinigen k ., so daß die Schlosser gezwungen 
sind, in die volle Schmier, direkt in den Dreck, so wie die 
Lokomotive bei der Abstellung sich befindet, hineinzu­
greifen: erst später kommen die Putzer dazu, die einzelnen 
Bestandteile zu reinigen.

Das sind wahrhaft unhaltbare Zustände, die 
Arbeiterschaft ist bis auf das äußerste empört, Unwillen 
und Unlust zum Dienst beherrscht den Geist der über­
menschlich ausgeschündenen Arbeiter! T ritt der Fall ein, 
daß einer von den^ beiden Partieführern erkrankt oder 
anderweitig vom Dienst verhindert ist, so muß der zweite 
außer seinen eigenen Obliegenheiten auch noch jene des 
Abwesenden versehen.

Macht nun, wenn es absolut nicht mehr geht, ein 
Bediensteter beim Betriebsleiter betreffs Beseitigung 
dieser Uebelstände Vorstellungen, so erhält er kurz die 
Antwort: „Ich habe keine Leute zur Verfügung." Is t  das 
ein Vorgehen des Vorgesetzten? Glaubt denn dieser Herr, 
er sei einzig nur dazu da, um seine Untergebenen bis auf 
den letzten Blutstropfen auszunützen? Alles nur, um für 
sich „gegen oben" ein gutes Bild einzulegen, nur um 
sagen zu können, diesen großen Arbcitsstoff. alles, alles 
habe ich mit so geringem Aufwand an Arbeitskräften 
bewältigt! J a ,  natürlich, nur e r  hat es getan, nicht aber 
die Arbeit-r, die ihre Gesundheit ruinieren, zu Krüppeln 
schinden, und ihr Leben verkürzen müssen, nur wegen 
des Egoismus dieses einen Herrn!

Und wer ist und was versteht denn dieser Herr 
eigentlich? Vor 4% Jahren kam er vom M ilitär als 
frisch ausgebackener Anfänger hieher, verstand von der 
ganzen Maschinentechnik, was Praxis anbelangt, hinten 
und vorn nichts. Er ließ sich von einem Schlosser ab- 
richten, bis er es endlich so weit brachte, um sich von der 
ganzen Maschinenschlosserei wenigstens die Grundbegriffe 
notdürftig angeeignet zu haben.

Und dieser hochweise und nebenbei auch sehr nervöse 
Herr Ingenieur, der glaubt, die Weisheit mit dem großen 
Löffel gegessen zn haben, in Wirklichkeit aber vom nie­
dersten Schlosser lernen mußte, wurde dank seiner vor­
züglichen Protektion zum Kommissär und Werkstätten- 
keiter für Görz ernannt und behandelt als solcher jetzt, 
wie fast jeder, der vom nichts auf das hohe Roß gekommen 
ist, die ältesten seiner Uutergegebenen, Leute, die sein 
Vater sein könnten, die faktisch den Grund zur Werkstätte 
legten und vom ersten Tag der Bahneröffnung bis heute 
alles und jedes praktisch mitmachten, die den ganzen 
Betrieb in der Werkstätte sozusagen erst einrichteten, aus 
Neid wegen ihrer Leistungstüchtigkeit und ihres gedie­
genen Verständnisses, die das seine bei weitem übertrifft, 
wie reine Sklaven. Als Beweis der Fähigkeit und Begabt- 
heit hiesiger Schlosser diene die Tatsache, daß alle, die 
bisher von bei; hiesigen Werkstütte auf eigenes Ansuchen, 
weit sie sich nicht mehr wie Lausbuben behandeln lassen 
wollten, auf andere Dienstposten überstellt wurden, so­
gleich ohne jegliche weitere Prüfung zu Werkführern 
avancierten. Diejenigen aber, welche treu ausharrten, 
denen die hiesige Schinderei nicht zu schwer schien und 
die ihre ganze Gesundheit dem Dienst widmeten, in der 
zuversichtlichen Erwartung, auch hier die gebührende 
Anerkennung ihrer Dienstleistung zu ernten, blieben bis 
heute auf der gleichen Stufe und wurden immerfort mit 
der Angabe getröstet, daß sie die vorgeschriebene Werk­
führerprüfung ablegen sollen. Nim widmete man sich 
nach der mühevollen, aufreibenden Arbeit in den freien 
Abendstunden noch dem zur erfolgreichen Ablegung der 
Prüfung erforderlichen Studium. Die Prüfung wurde in 
der Folge gut bestanden, mit der versprochenen Ernennung 
war es aber trotzdem nichts. M it der Motivierung, dieselbe 
werde bei Erreichung des Gehalts von 1200 Kr. erfolgen, 
vertröstete man uns auf weitere Zeit, geschehen ist bis 

.beute.noch.nichts, .w ir.ab e r, wurden.alte.D iener. .U nd.
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nun zu. guter Letzt, weil diese Herren gar keine weitere 
Ausrede wissen, heißt es ganz kurz, es sind keine freien 
Stellen. Dem ist aber nicht so, es fehlt nur am nötigen 
guten Willen und dem Gerechtigkeitssinn des Vor­
gesetzten, der seinen Untergebenen das ihnen nach Recht 
und Fug Gebührende nicht gönnen will und ihnen wie 
ein haßerfüllter Feind höhnend gegenübersteht. I n  letzter 
Zeit besetzte man, dies sei besonders scharf hervorgehoben, 
einen hier frei gewordenen Werkführerposten mit einem 
Werksuhrer aus Spalato.

Daß diese Arbeitskräfte - Ausnühungswißwirk- 
schaft, aber nicht der Anregung der Direktion in Triest, 
wndern lediglich nur dem Egoismus und dem Streber­
sinn des Werkstättenleiters — auf Kosten der Gesundheit 
der unterstellten Arbeiter — entspringt, geht daraus 
hervor, daß es früher unter dem Regime des hochver­
ehrten und allseits geachteten Herrn Kommissärs Mell- 
ulhki auch anstandslos ging, ohne der jetzt praktizierten 
Ausschmdung der Untergebenen, der Betrieb wickelte sich 
sogar bester und anstandsloser ab als heute.

. Das Ziel und einzige Streben der Herren I n ­
genieure, d u rc h  d e r l e i  E r s p a r u n g e n  a n  
A r b e i t s l ö h n e n  i h r e  e i g e n e  T a s c h e  m i t  
T a n t i e m e n  v o l l z u p f r o p f e n ,  ist durchaus nicht 
im Interesse der gedeihlichen Dienstesabwicklung gelegen, 
nein, im Gegenteil, dadurch werden die Interessen des 
Dienstgebers der Staatsbahn — direkt geschädigt. Es 
wird Unwille und Empörung durch dieser Herren Ge­
triebe vorsätzlich und geflissentlich großgezogen. Aber was 
kümmert einen solchen Herren ein gedeihliches 
Zusammenwirken aller Faktoren, was kümmert ihn der 
Dienst, was die Interessen der Bahn! Die Hauptsache 
ist, daß er sich seinen Sack mit Tantiemen füllt; diese 
Tantiemenschinderei artete hier in Görz schon so weit aus, 
daß ein Fall vorkam, wo einem dieser „bescheidenen"- 
Herren, wegen zu hoher Erwerbung von Tantiemen, selbe 
von der Direktion gestrichen werden mußten. Dagegen 
erhalt ein Partieführer, musterhafte Aufführung im 
Dienst natürlich vorausgesetzt, trotz Anspannung aller 
Kräfte, schier übermenschlich scheinende Leistungen, eine 
Remuneration von 20, sage zwanzig Kronen!

, N"n etwas von den sogenannten „im Taglohn 
Stehenden . Man sollte meinen, daß die Bezahlung dieser 
Schlosterkategorie für ihre elende miserable Schmutz­
arbeit wenigstens einigermaßen den Verhältnissen Rech­
nung trägt. Trügerischer Gedanke! Hört und staunt, ein 
Mann, der vier Jahre bei der Kriegsmarine diente, aus­
gelernter Schlosser ist und nun im Alter von 25 bis 
27 Jahren steht, erhält einen Hungerlohn von Kr. 3'20 
täglich. Sonn- und Feiertage abgerechnet, als ob man 
an diesen Tagen von der Luft leben könnte! Durch zwei 
Jahre hindurch ist von vornherein schon auf eine Auf­
besserung nicht zu denken, und wenn ein Mann, mit 
diesem. Taglohn schon ü b e r  zwei Jahre dienend, in 
untertäniger Weise dem überaus nervösen Werkstätten­
leiter befragt, wie es mit der bei der Aufnahme ver­
sprochenen Aufbesserung von 20 H. täglich nach A blauf 
der ersten zwei Jahre steht, brüllt ihn dieser feine 
„gebildete Herr" an: „Hier ist die T ür" — mit dem 
Finger danach zeigend — worauf ersterer antwortet: „Ich 
weiß dies, ich möchte nur ergebenst fragen, wie es mit der 
Aufbesserung steht," schreit dieser Herr in gesteigertem 
T o n : „ S c h a u e n S i e ,  d a ß S i e h i n a u s k o m m e n ,  
s o n st w e r f e  ich S i e  h i n a u s "  — Kommentar 
überflüssig!

M it der irreführenden Vorspiegelung, hinaus auf 
die Maschine kommen zu können, gelingt es, für die Werk­
stätte billige Arbeitskräfte zu erhalten. Wird aber einmal 
wirklich auf der Lokomotive eine Kraft gebraucht, so zieht 
man Leute von anderweitig herbei. Die in der Werkstätte 
aber müssen weiterschinden und weiterhungern: und nicht 
nur das, sie werden vom nervösen Herrn Ingenieur 
wegen der geringsten Kleinigkeit noch dazu mit Rügen 
oder Strafen fortwährend bedroht.

Wie in allen Werkstätten befindet sich auch hier eine 
Kundmachungstafel, auf welcher aber in der Regel weiter 
nichts zu lesen steht, als: „Bestraft, strengstens bestraft, 
polizeilich bestraft",

„ O e r t l  m.  p."
Wahrhaft eine Schande ist es, man muß sich 

genieren, wenn ein Fremder hereinkommt, was sich der 
wohl denken mag, als ob hier die ärgsten Verbrecher oder 
Zuchthäusler versammelt wären. J a , ja, lieber Herr 
O e r t l ,  S ie scheinen Ih ren  Beruf gänzlich verfehlt zu 
haben. S ie  stellen sich einen Werkstättenleiter der k. k. 
Staatsbahn wie einen Zirkusdirektor vor, mit der Hunds­
peitsche in der Hand!

Für diesmal dürften diese Zeilen genügen und der 
betreffende Herr, der alles am Gewissen hat, wird es sich 
vielleicht gesagt sein lassen; sollte diese Erwartung nicht 
zutreffen, so kann er sich auf weitere, ihm gewiß sehr 
unangenehme Enthüllungen gefaßt machen. Zum Beispiel 
auf die mit den Beißern zusammenmontierte Lokomotiv- 
steuerung, Serie 380 02, an der die Leute Tat) und Nackt 
arbeiten mußten. Als die Maschine zur Probefahrt an­
gefeuert wurde, kam sie nicht weiter als bis zur Salcano- 
brücke, wobei die Steuerung mehr zusamme »geschweißt 
wurde, als dies ehedem der Fall war. Weitars auf die 
Geschichte von der versuchten Abmontierung eines 
Sonderbehälters und eine Reihe ähnlicher Di'.rge. Es ist 
ein ganzer Berg Don Zündstoff wider ihn angehäuft und 
bedarf nur des Anstoßes, um diesen zur Enplosion zu 
bringen.

Es fragt sich nun, wie lange werben die Ober­
behörden dieser Wirtschaft noch zusehen? I n  jeder an­
deren Werkstätte repräsentieren die Ingenieure nicht nur 
die Leitung des Betriebes, sie sind auch noch d azu da, daß 
sich die Schlosser an sie wenden können, wenn s >e in heiklen 
Arbeiten eines Rates bedürfen und diesen best den Werk­
führern nicht erhalten können. I n  der Rec iel sind die 
Ingenieure anderer Werkstätten allen Aust,,oben, seien 
sie noch so kompliziert, gewachsen, um den 1 lntergebenen 
jederzeit erklärend oder demonstrierend a n die Hand 
gehen zu können. I n  Görz ist aber genau das konträre 
der Fall, der Leiter kann wohl seine Leute sekkieren und 
schikanieren, ihnen aber jemals einen Rat o der eine Auf­
klärung erteilen zn können, war er bisher noch nie in  
der Lage.
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E s Ä L

Aus dem ne u g e g r ü n  d e te  n F o n d s w u r d e u  
f ü r  f o l g e n d e  S t e r b e f ä l l e  die f es t geset zt en 
H i n t e r b l i e b e n e n u n t e r st ü tz u n g e n a u s b e-
z a h l t :

G üttc l F ran z  in  Auss i g:
Dnbieky F ran z  in Tepli tz;
Tenk M aria  in  L u n d e n  bür g ;
T ren ti»  J d a  in  F o r i d s d o r s ;
Kinast Jo sef in  Z e l le r n d o r f ;
Tegeisegger Theresia in S ta in a c h -J rd n in g ;  
K napil A uua in  W ien  II;
Ullrich A nna in  S a a z ;
V orauer Llgncö in  R ied ;
Schindler F ranz iska in  M äh risc h -O s tra u ; 
Lamprechter C äeilia  in  B re g e n z ;
Zabernik Jakob  in  Vi l l ach;
L angthaler Lorenz in  S t .  V a l e n t i n ;  
Kemptner E äe ilia  in  Kl e i n- Ne i s l i ng ;
P olifka Jo h a n n  in  J ä g e r n d o r s ;
M eitner W ilhelm  in B r ü n n  I;
Teucher R aim und in  Weißki rchl i t z;  
W olfsberger F ranz iska  in  P e n z i n g ;
5inapp Jo h . in F l o r i d s d o r f  II.
Wir erachten es als unsere Pflicht, euch 

auf die Begünstigungen aufmerksam zu machen, 
Mitgliedern gewährt werden, welche n o ch

nochmals 
die jenen 
b is  zum

Hl. M ä r z  1912 dem Hinterbliebenenunterstützungssonds 
beitreten:

21 Ile jene M itg lieder des Allgemeine» RechtSschutz- 
nnd (Äewerkschaftsvereines, welche am 1 . J ä n n e r  15) liä 
bereits drei M ona te  dem Allgemeinen Rechtsschutz- und 
Gewerkschaftsverein angehöre« und dem Hinterbliebenen- 
nnterstütznngsfouds spätestens b is 3 1 .  M ä rz  11)13 bci= 
treten , haben keine .Karenzzeit, das  heißt sie haben sofort 
Anspruch ans die auf sie entfallende H interüliebenenunter- 
stiitznngsqnote.

Alle P ersonen , welche b is  zum :$1. M ä rz  1 9 1 2  
dem Allgemeinen Nechtsschnh- und Gewerkschaftsverein 
und auch dem H interbliebeuennnterstütznilgssonds bei- 
treten , habe» eine dreim onatige Karenzzeit, das heißt sie 
haben ans die Ihnen zukommende Unterstiitzuugsqnote erst 
nach drelinouatiqer M itgliedszugehörigkeit znm Hinter- 
bliebenenunterstiitzungsfonds Anspruch.

T icienigen, die erst nach dem 3 1 .  M ä rz  1 9 1 2  dem 
Allgemeine» Rechtsschutz- nud Gewerkschaftsverein und 
Dem H interbliebcneuunterstichungsfonds beitreten, haben 
eine zw eijährige iiarenzzeit, das heißt sie haben erst »ach 
zw eijähriger Zugehörigkeit znm F onds Anspruch ans die 
auf sie entfallende H iuterblicüetrcuuntcrstühuugsauote.

F ü r  M itglieder, die vo r A blauf der vorgeschriebene» 
Karenzzeit durch einen (Sifenbal,nunfall getötet w urden, 
ist die Karenzzeit m it dem Todestage abgelanfen.

Nachdem nur imt bis zum 31. März 1912  
Beitrctenden die kurze Karreuzzeit gewährt 
werden kann, so wollen die Funktionäre und 
LertraueuSmämier die Mitglieder darauf auf. 
merksam machen, Las; bei einem spätercn Bei­
tritt unbedingt an der zweijährigen Karreuz­
zeit feftgehaltell werden »mß.
F e r n e r  b r i n g e n  w i r  z u r  K e n n t n i s ,  d a ß  

d i e  B e i t r a g s l e i s t u n g  m i t  j e n e m  M o n a t  6 e= 
g i n n  t, i n  we l c h e n  d e r  B e i t r i t t  z u m H i n t e r ­
b l i e b e n e  n s o n d 8 e r f o l g t. Ls  h a b e n d a h e r a l l e 
Mi t g l i e d e r ,  welche i m M o n a t  J ä n n e r  dem 
Hi n t e r b l i e b e n e n u u t e r s t ü t z n  n g s s o n d s  b e i g e t r e ­
t en sind, v o n  di eser  Ze i t  a n  di e B e i t r ä g e  zu 
zahl en.
k. Gleichzeitig ersuchen wir die Ortsgruppenkassiere um 
ute s o f o r t i g e  Einsendung der ausgefüllten Beitritts­
erklärungen.

Neue Beitrittserklärungen find Lei der Zentrale au- 
zusordern. S i e  Z e n t r a l l e i t u n g .

Sie ArbritsverhältMe der Bisen-
Das Novemberheft des „Neichsarbeitsblatt" ent­

hält eine umfangreiche Darstellung der Arbeitsderhält- 
nisse der Bediensteten der Bereinigten preußischen und 
hessischen Eisenbahnen, und zwar umfaßt dieser Bericht 
sowohl die Lohn- und Arbeitszeitverhältnisse, als auch 
die sogenannten Wohlfahrtseinrichtungen.

I n  erster Linie ergibt sich daraus ein Rückgang der 
durchschnittlichen Arbeiterzahl im Jahre  1909 gegenüber 
1908, von 229.198 auf 225.440, doch ist dieser Rückgang 
fast zur Gäuze auf die Verminderung der Zahl der 
Bahnerhaltungsarbeiter znzufchreiben, während die Be­
triebsarbeiter eine Vermehrung erfuhren.

Die Dauer der Beschäftigung im Eisenbahndienst 
ist bei bett einzelnen Arbeitergruppen eine sehr verschie­
dene. Während von den Betriebsarbeitern ein Drittel, 
von den Werkstättenarbeitern kaum mehr als ein Viertel 
länger als zehn Jah re  im Dienst der Bahnverwaltiing 
standen, waren von den Bahnunterhaltungsarbeitern fast 
zwei Drittel gar erst fünf Jah re  oder darunter, ein Fünf.

aber nicht mehr als zehn Jah re  im Eisenbahndienst 
Wrhl“!tia t- Auch die Altersgliederung der beschäftigten 

A eto“6rt kein besonders günstiges Bild von der 
t C|t der Beschäftigung. Bon allen Arbeitern
wareit rund drei Viertel jünger alS 40 Jahre, die Alters- 
klasie von ja  bis 29 Jah re  umfaßte ein Viertel aller Ar- 
beiter wahrend ein ganz geringer Bruchteil derselben 
den A lterstlasten oO bis 70 Jahre angehörten.

Die ^  o h^n st a t i st i x erstreckt sich ans einen Zeit­
raum von 14 Zähren und geht daraus hervor, daß inner- 
halb dieser Zeit die durchschnittlich gezahlten Löhne um 
20 bis 50 Prozent stiegen. Die Hauptsteigerung der 
Löhne entfällt jedoch erst auf die letzten fünf Jahre, in 
welchem Zeitraum die Löhne um einen weit höheren 
Prozentsatz stiegen, als rn der vorhergehenden neunjäh. 
rigen Zeitperiode. I m  Berichtsjahre 1909 beliefen sich die 
durchschnittlichen Löhne per Tagwerk der einzelnen Kate­
gorien wie folgt: Betriebsarbetter Mk. 3 26, Bahnunter- 
haltnngsarbeiter Mk. 2-75, Werkstättenarbeiter (Hand­
werker) im Taglohn Mk. 4-24, im Stücklohn Mk. 4 74, 
Werkstättenarbeiter (handwerksmäßig ausgebildet) im 
Taglohn Mk. 3 68, im Stücklohn M t. 4 42. sonstige W ert­

stättenarbeiter im Taglohn Mk. 3-28, im Stücklohn 
Mk. 2 92, Werkstäktenlehrlinge Mk. 111.

Ueber die A r b e i t s z e i t  liegen nur für das Jah r
1909 und für das J a h r  1910 vor und es zeigt sich gerade 
hier keine wesentliche Verschiebung zugunsten der Ar­
beiter. Von den Betriebsarbeitern wurden 16 67 P ro­
zent (1909 15-69 Prozent) bis zu 9 Stunden, 55-10 P ro­
zent (53-83 Prozent) von 9 bis 10 Stunden, 23-34 P ro­
zent (24-78 Prozent) 10 bis 11 Stunden und 5-89 Pro­
zent (5-70 Prozent) über 11 Stunden beansprucht. Bei 
den Bahnunterhaltungsarbeitern stellten sich die bezüg­
lichen Prozentsätze auf 62-76 (69-24), beziehungsweise ans 
3415 (28-21), 306 (238) und 003 (017), bei den Werk­
stättenarbeitern endlich auf 96"0 (9106), beziehungsweise 
3'80 (8'74), 0 20 (0 20) und 00 Prozent.

Mehr als die Hälfte der Betriebsarbeiter wurde 
also 9 bis 10 Stunden, ein Viertel davon 10 bis 11 S tu n ­
den in Anspruch genommen, während eine Beschäftigung 
über 12 Stunden nur selten vorkam. Die Inanspruch­
nahme der Bahnunterhaltungsarbeiter war im Jah re
1910 eine stärkere, doch war die Beschäftigungsdauer die­
ser Kategorie trotzdem im allgemeinen noch immer eine 
niedrigere als die der Betriebsarbeiter. Eine nennens­
werte Verbesserung ihrer Arbeitszeit hatten also nur 
die Werkstättenarbeiter zu verzeichnen, von welchen 
86 Prozent im Durchschnitt nur bis zu 8 Stunden bean­
sprucht wurden. I n  Wirklichkeit ist die Arbeitszeit dieser 
Kategorie allerdings eine neunstündige, doch resultiert 
mit Berücksichtigung der Ruhetage (Sonn- und Feier­
tage) die durchschnittliche tägliche Arbeitszeit als eine 
achtstündige.

Die Gesamtzahl der R u h e t a g e  ist ebenfalls nur 
mit der Zunahme der Arbeiterzahl gestiegen; ans einen 
Arbeiter berechnet, zeigen sich für die Jah re  1909 und 
1910 nur geringfügige Abweichungen. Jeder Arbeiter 
soll zwar monatlich mindestens zwei Ruhetage erhalten, 
doch kann die Zahl der Ruhetage (Dienstbefreiung auf 
die Dauer von mindestens 24 zusammenhängenden S tu n ­
den) bei einfachen Dienstverhältnissen aus einen im Mo. 
nat beschränkt werden. Von den Betriebsarbeitern er­
hielten rund zwei Fünftel nur zwei Ruhetage im Monat, 
ein Viertel der Gesamtzahl hatten monatlich drei nnd 
etwas über ein Viertel vier Ruhetage, mehr als vier 
Ruhetags kamen nur selten vor. Diese Ruhetage über­
schritten zu ihrer Hälfte die Dauer von 30 Stunden nicht, 
ein Drittel dehnte sich bis zu 36 Stunden aus und we­
niger als. ein Sechstel überschritt 36 Stunden.

Von den Bahnunterhaltungsarbeitern hatten ein 
Fünstel zwei Ruhetage, mehr als die Hälfte davon jedoch 
vier Ruhetage im Monat sowie auch 71-5 Prozent der 
Ruhetage 36 Stunden überschritten und 22-6 Prozent 
derselben zwischen 30 und 36 Stunden dauerten.

Ein bedeutender Unterschied im Ausmaß der Ruhe­
tage ergab sich gegenüber dem Vorjahr wieder nur bei den 
Werkstättenarbeitern. I n ,  Durchschnitt hatten nämlich 
im Jah re  1909 nur 40-4 Prozent mehr als vier Ruhe­
tage im Monat, im Jahre  1910 aber stieg der Prozent­
satz aus 89-3 Prozent.

Einen besonderen Umfang der Berichterstattung 
über die A r b e i t e r w o h l f a h r t 3 e i it r i ch t u n g e n 
nimmt die Pensionskasse ein. Diese ist in die Klassen A 
und B gegliedert, von welchen die erste das gesamte ver­
sicherungspflichtige Personal umfaßt, der Klasse B wur­
den jene Mitglieder der Klasse A überwiesen, die in 
dauernde, das heißt längere als einjährige Beschäftigung 
getreten sind. Die Zahl der Rentenempfänger betrug in 
der Abteilung A am 1. Jänner 1910 16.611 (1909 
15.133) Jnvalidenrentner, 67 (50) Krankenrentner, 1408 
(1513) Altersrentner. Die Abteilung B zählte zum glei- 
chen Zeitpunkt 14.U81 (,1909 13.358) Empfänger von 
Pensionen, Rentenzuschüssen und Ausnahmsrenten, 19.044 
(17.785) Empfänger von Witwengeldern und 16.171 
(15.482) Empfänger von Waisengeldern.

Die Hauptausgabeposten stellten sich in den letzten 
beiden Jahren  wie folgt:

1909 1908

Invaliden-, .Uranien« 
und Altersrenten .

Z u sa tz re n te n .................
Witwengeld....................
Waisengeld  ................
Jnualidenpension i a .d .s rü -

K r o n e »

2.620.070 —
— 2,457.343
— 2,036.094
— 554.415 

44.882

2,516-452 —
2,069.836 

— 1,806.958
462.005 

43.646
Witwengeld A rbei­

terpen-

Waisenzeld I 
Abfindung von Witwen 

bei Wiederverhciraluug
S terbegeld ....................
Heilverfahren . . . .  
Invalidenhauspflege. . 
Beitragserstattungen .

64.973 —

635 —

68.245
518

560.993 
46.969 

] 12.891

48.934 — 37.452
133.491 — 128.035

— 515.093 —
— 53.903 —

826.924 110.760 764.747
Zusammen. . 3,340.923 6,157.691 3,196.208 5,381.442

Ganz besonders große Summen wurden für das 
Heilverfahren verausgabt, da die Pensionskasse den F a­
milien verheirateter Kurbefohlener während der Dauer 
des Heilverfahrens eine Unterstützung in der Höhe des 
vollen Krankengeldes zahlt, während sie nur zur Ent­
richtung des halben Krankengeldes gesetzlich verpflichtet 
wäre. Die Zahl der Personen, welche einer ständigen 
Heilbehandlung unterzogen wurden, betrug 1909 1942, 
1908 1646, 1907 1499, 1906 1710 und 1905 1368. Die 
Pensionskasse besitzt zwei eigene Heilstätten, in denen im 
Jahre 1909 1099 Pfleglinge untergebracht waren. Außer­
dem besitzt die Eisenbahnverwaltung drei Jnvaliden- 
heime, in welchen am 1. Jänner 1910 128 Personen gegen 
118 im Vorjahre Unterkunft gefunden hatten.

Unter den übrigen Wohlfahrtseinrichtungen ist 
auch noch die  ̂Bereitstellung von geeigneten W o h n u n ­
g e n  a u s  S t a a t s m i t t e l n  erwähnt. Am Schlüsse 
des Jahres 1909 waren insgesamt 52.456 staatseigene 
Wohnungen an Beamte und Arbeiter als Dienst- und 
Mietwohnungen vergeben, darunter an Arbeiter 9381; 
mit den Wohnungen, welche an die im Arbeitsverhältnis 
beschäftigten Hilfsunterbeamten überlassen waren, er- 
chöht sich diese Zahl auf 16.748. Außerdem wird durch 
Gewährung von Darlehen an B a u g e n o s s e tt f ch a f. 
t e n das Arbeiterwohnungswesen zu fördern getrachtet, 
und zwar sind ans den dem S taa t oder der Pensionskasse 
verpfändeten Grundstücke bis zum Schlüsse des Berichts­

jahres insgesamt 13.643 Wohnungen von den Bau* 
genossenschaften hergestellt worden, in welchen insgesamt 
9883 Eisenbahnbedienstete Unterkunft fanden. Dazn körn-, 
men noch Darlehen a r  einzelne Arbeiter und Unter< 
beamte zum Zwecke von Häuserbauten, die im Höchstaus-^ 
ausmaß von 6000 Mk. gegen ganz geringe Verzinsung' 
gewährt werden, so daß von einer Förderung des Ar­
beiterwohnungsbaues tatsächlich die Siede sein kann.

Von einiger Bedeutung unter den Wohlfahrtsein-i 
richtungen sind noch die Errichtung von Ledigenheimen/ 
auf großen Bahnhöfen (derzeit bestehen 77̂  mit 946 Bet­
ten), dann die Vorsorge für Unterkunstsräume während! 
der Dienstpansen und die Beköstigung von Arbeitern, die- 
keinen eigenen Haushalt führen, zu mäßigen Preisen so», 
wie schließlich die Einrichtung, den Arbeitern während', 
des Dienstes kalte uni) warme alkoholfreie Getränke zn> 
möglichst'billigen Preisen zu verabfolgen, um fo dem 
Alkoholgenuß der Arbeiter zu begegnen. B. y

Schon lange ist es her, daß über die russischen 
Zustande, welche in dieser Personalstation existiere», nichts 
in die Oesfentlichkeit gedrungen ist und es schaut wirk­
lich so ans, als wenn dortselbst alles in größter Ordnung 
wäre und wenn vom obersten Vorgesetzten dieser Station, 
welcher da ist kaiserlicher Rat Herr Oberinspektor W o- 
d i c k a, mit allen Titeln und Würden und, wie uns scheint 
mit einer Dienstzeit, an deren Beginn sich die ältesten 
Gelehrten nicht erinnern können, bis zum niedersten 
Arbeiter oder Bediensteten eine geradezu wunderbare 
Harmonie herrschen würde. Wer aber die Sache beim 
richtigen Lichte betrachtet, der wird sofort anderer Ueber- 
zeugung, wenn er mir etwas ganz wenig vom Eisen­
bahndienst versteht. Wir wenden uns erstens dem Dienste, 
des Zugbegleitungspersonales zu und da ist folgendes 
darüber zu sagen, und zwar so laut zu sagen, daß 'es 
bis zu den Ohren der Herren Inspektoren unserer viel­
gepriesenen Generalinspektion dringt, um diese Herren 
aufmerksam zu machen, daß sie endlich aufwachen sollen., 
Der W interturnus, dem der Herr Souchef S  i m o u 
gemacht hat, der dem Personale in allen glänzenden 
Farben geschildert wurde und sich später als eine M iß­
geburt entpnppt hat, ist geradezu eine Ueberbietnng der 
Ausbeutung des Personales im SommertnrnuS und es 
fehlt nicht viel, so wäre er schlechter als der letztere mit 
allen seinen Abänderungen an Sonn- und Feiertagen 
sowie an Wochentagen, wo die Rennen stattfinden. Und 
dazu hat e» ein Studium  gebraucht und ein Nopszer-, 
brechen, daß Gott erbarm', um zum Schlüsse vor d ie1 
Alternative gestellt zu werden, was mm anfangen? 
Kein Personal in Matzleinsdors, aber noch viel weniger 
in Wien! Jeder der den inneren Dienst übernehmenden 
Herren Beamten muß sich fürchte», bei Beginn feines 
Amtes nicht selbst in die Lage versetzt zn werden, für den 
einen oder den anderen Erkrankten als Zngsbegleiter ein« 
springen zu müssen. Ja , Not kennt kein Gebot, und wenn, 
nicht MatzlemSdorf alles Verfügbare stellen würde, der: 
Beamte würde bemüßigt sein, infolge Personalmangel1 
regelmäßige Personenzüge abzusagen. Das Matzleins- 
dorser Personale hält tage- und nächtelang 'Reserve-f 
dienste in Wien und verbleibt auch gleich einen ganzen 
Monat dortselbst, weil der Krankenstand ein derartig 
hoher ist, daß 30 bis 40 Mann immer Substituten machen 
müssen! Ja , wenn man solchen Herren, die einmal Leder 
zugeschnitten haben, zumutet, für eine derartige Station 
wie Wien einen ordentlichen Winterturnus herzustellen/ 
welcher das Personal für alle diese Jagd im Sommer 
entschädigen sollte, da versagt natürlich auch der Verstand. 
Die hohe Verkehrsdirektion schaut diesem Treiben zu und 
opfert alle Monate für die Substituten von Matzleinsdors 
eine ziemliche Summe Geldes, anstatt ein Wort drein­
zureden und für das Wiener Personal etwas Ordentliches 
zu schaffen! '

Aber man erspart dabei noch vieles, und zwar.
Die Oberkondukteure müssen nicht nur die auswär­

tige Ruhezeit dazu benützen, um sich für alle Fernzüge, 
als da sind, die Post- und Schnellzüge, vorzuarbeitcii,, 
sondern sind sogar bemüßigt, auch einen ganz beträcht- j 
liehen Teil dieser Gratisarbeit in ihrer freien Zeit zu ; 
Hause fertigzustellen, um dann bei Abfahrt von Wien 
oder Triest, Marburg oder Leoben je. 2c „  gleich den 
Packer machen zu können, denn so viel kann sich die Süd-, 
bahn nicht leisten, daß bei den Schnellzügen ein Gepäcks- 
konduktenr wäre, oder am Südbahnhof ein Stundenpaß­
schreiber!

Dafür leistet sie sich aber ein Heer von Chefs in 
der Station, welche alle nur einen ganz kleinen Gehalt 
und sehr wenig Akkord bekommen, auch die übrigen Re­
munerationen sind sehr gering und da kann inan doch 
nicht noch einen Stundenpaßschreiber oder gar noch einen 
Wagenschreiber auch noch davon bezahlen. Dann kämen ja 
diese Herren, an der Spitze der Herr kaiserliche Rat, nicht 
aus ihre Rechnung! Aber was durch die viele Arbeit, 
welche die Zugsführer am Südbahnhof haben, an Hilfs­
kräften erspart wird, bringt der Herr kaiserliche Rat 
anderseits wieder ein durch sein sehr loyales Entgegen­
kommen; das Personal besteht nämlich nicht ans, 
lauter Oberkondukteuren, Lokomotivführern, Verschnb- 
meistern rc. ac., sondern nach dem täglichen Ausspruch des 
Stationsgewaltigen auch aus Rindviehen, Eseln, T rot­
teln, Kamelen, blöden Kerlen und sonst noch mehrerer 
solcher Kapazitäten. Wenn dieser Herr gerade gut auf­
gelegt ist, so zeigt er die Zunge auch heraus, wenn mich 
mehrere Bedienstete daneben stehen. Alles in allem zu* 
sammengesaßt, muß man nur staunen, daß bei einem der­
artigen Stande des Personals, eine solche Lappschwänzig- 
feit einer derartigen Behandlung gegenüber zu finden 
ist. Jedes Jah r neue Arbeiten bei den Schnellzügen, für 
die Sicherheit des Jerkehrs vollste Verantwortung, fü r  
jeden Strich, der irgendwo fehlt, regnet es OrdnuugS-j 
strafen und noch immer gibt es Leute, welche diese Zit», 
stände mit Lammsgeduld ertragen. Da muß mau sich doch 
fragen, wie lange dies noch dauern soll, wie lauge sich 
eigentlich die Bediensteten noch eine derartige Behand­
lung, eine derartige Ausbeutung bei diesem miserablen 
Stundengeld gefallen lassen wollen, wie lange sie diesen 
gefährlichen, aufopferungsvollen Dienst bei den Schnell-, 
zügen noch ohne Packmeister machen werden? Das Rä­
sonieren int Koudukleurzimmer oder im Wirtshaus.



' -  S e i l e s

L . --ändert an den Zuständen nichts, mir ein einmütiges, 
geschlossenes Vorgehen ist geeignet, diese Uebelstäude ab- 
zuschaffen, und jenen Vorgesetzten, welche uns immer als 

.Ausbeutungsobjekte betrachte», zu zeigen, dos; wir nicht 
! inehr gewillt sind, für unsere Mühe und Plage noch mit 
j S trafen beglückt zu werden.

Eisenbahner von Wien, Achtung!
Die W ä h ler lis te n  für d ie  W ie n e r  tttem cm d crats-

, w ä h le n  liegen bereits aus und dauert die R e k la m a tio n s­
frist bis 9. Mä r z .

I n  diesen vierzehn Tagen müssen nun die Wähler­
listen genau geprüft werden.

J e d e r  W ah lb erech tig te  m uß E insicht nehm en, 
ob er e in ge trag en  ist, und mutz, w en n  er nicht e in ­
g etrag en  ist, fe in  W ah lrech t rek lam ieren .

Jeder mutz sein Wahlrecht beweisen. Nachgewiesen 
müssen demnach werden: das vollbrachte 24. Lebensjahr, 
die österreichische Staatsbürgerschaft und der ununter­
brochene Wohnort durch drei Jahre. E s  must daher  
jeder, der fe in  W ah lrech t rek lam iert, d ie D okum ente  
v o r leg en , durch w elche diese drei U m stände nach­
gew iesen  w er d e n . Solche Dokumente sind: Zustündigkeits- 
dekret, Heimatschein, Anstellungsdekret, Taus- oder Geburts­
schein, Meldezettel (nämlich das Meldekuvert, mit der Ein­
lauf- und Datumsiampiglie des Pvlizeikommissariats ver­
sehen) und gegebenenfalls die meldepolizeiliche Bestätigung 
über die früheren Wohnungen.

Die Wählerlisten Liegen in den 
Genreindekanzleien auf,

und zwar kann Einsicht genommen werden an  W erk ­
ta g e n  von 8 Uhr früh bis 2 Uhr nachmittags und von 
6 Uhr nachmittags bis 7 Uhr abends; an S o n n ta g e n  
von 8 Uhr früh bis 4 Uhr nachmittags.

M e l l e t .  M e t o M .  a lle r M t ,  i w  zu einet 
genauen « m g  u n i  » l i g M i i g  Der lo ttln m  

b e t o n t e  M e l l o - M n  nötig  iftl

Inland.
f D ie Einberufung des Abgeordnetenhauses.

Der Präsident des Abgeordnetenhauses Dr. S y l­
vester hat das Mgeorduetenhaus für den 5. März ein­
berufen. Der Präsident hatte ursprünglich die Absicht, als 
Einberufungstermin den 27. Februar zu bestimmen. Da 
sich jedoch sechs Landtage dafür ausgesprochen haben, daß 
ihnen die letzte Februarwoche für ihre Arbeiten zur Ver­
fügung gestellt werde, hat sich der Präsident für den,
6. März entschieden. Auf der Tagesordnung der ersten 
Sitzung befinden sich die restlichen Teuerungsvorlagen 
und die erste Lesung der Wehworlage. Letztere dürften 
ungefähr eine Woche in Anspruch nehmen. Es besteht die 
Absicht, das Wehrgesetz dem Heeresausschuß, die Vor­
lagen über die Militärstrafprozeßordnung dein Justiz- 
ausschuß zuzuweisen. Eine kleine Komplikation besteht auch 
bezüglich der Beanitenvorlagen. Der Ausschuß hat seinen 
selbständigen Bericht fettiggestellt, die erste Lesung der 
Regierungsvorlagen ist jedoch noch nicht vollzogen. Ver­
mutlich dürfte der Ausweg in der Form gewählt werden, 
daß eine kurze erste Lesuug der Regierungsvorlagen er­
folge, an welche sich sodann, mit einer Pause von einem 
bis zwei Tagen die zweite Lesung in Form des Ausschuß­
berichtes auschließt. Außer den Wehrvorlagen und den 
Beamtenvorlagen liegt eigentlich kein größeres Beratungs­
material für das Plenum des Abgeordnetenhauses vor, 
da erst die verschiedenen Ausschüsse ihre Berichte fertig­
stellen müssen.

*

D ie Lehre» der Prager M etallarbeiteraussperrung.
Die Prager Metallarbeiteraussperrung ist nunmehr 

durch einen Vergleich beigelegt worden. Wie sehr die 
Arbeiterschaft durch ihre Zersplitterung geschädigt ist, 
zeigt der Inhalt des Vergleiches, der geschlossen wurde. 
Die Arbeiter mußten die neue Arbeitsordnung annehmen 
und auf die gesetzliche Kündigungsfrist verzichten: in der 
Sache also, die der unmittelbare Anlaß des Kampfes war, 
haben die Unternehmer ihren Willen durchgesetzt. Trotz­
dem blieb der vierwöchige Kampf für die Arbeiter nicht 
ganz erfolglos. Die Unternehmer, die die neue Ordnung 
den Arbeitern hochmütig diktieren wollten, mußten sich 
herbeilassen, Kollektivverträge mit den Arbeitern abzu­
schließen und Streitigkeiten aus den Verträgen einem 
Schiedsgericht, zu unterwerfen —  freilich einem Schieds­
gericht, dessen Vorsitzenden die Handelskammer ernennt. 
Ueberdies aber mußten sie den Arbeitern nicht unbeträcht­
liche Lohnerhöhungen zugestehen. Und die Organisationen, 
die zu zertrümmern die Unternehmer ausgezogen waren, 
kommen ungeschwächt aus dem Kamps zurück. Wenn die 
Prager Arbeiterschaft die rechte Lehre aus dem großen 
Kampf zieht, wird sie in drei Jahren imstande sein, den 
Unternehmern noch ganz andere Zugeständnisse abzu­
ringen.

Hätte der Separatismus seilt Ziel schon erreicht, 
wären die Arbeiter schon restlos in nationale Organi­
sationen gespalten, dann hätte der Kamps in Prag wahr­
scheinlich viel schlimmer geendet. Den separatistischen 
Metallarbeiterverband hätten dir Unternehmer kaum ge» 
fürchtet. Was sie gezwungen hat, doch wenigstens einige 
Zugeständnisse zu machen, war die Tatsache, daß ohne die 
Gießer kein Friedensschluß möglich war und daß hinter 
den Gießern die ganze in den Zentralverbänden organi­

sierte Arbeiterschaft stand. So  hat auch diese Aussperrung 
gezeigt, daß nur die Kraft der internationalen Organi­
sation der Uebermacht und dem Uebermut der Unternehmer 
Schranken zu setzen vermag.

Darüber zu jubeln, haben wir keinen Grund; denn 
Las Erträgnis des vierwöchigen Kampfes ist immer noch 
bescheiden genug. Schwer genug bezahlt die Arbeiterschaft 
fdie Schwächung ihrer Kraft durch den Separatismus. 
Aber die schweren Opfer des großen Kampfes werden 
nicht vergebens gebracht sein, wenn er der Arbeiterklasse 
tzur heilsamen Lehre wird. D as Unternehmertum ist zu 
jftark geworden, als daß sich die Arbeiterschaft durch

Spaltung und Zersplitterung ihrer Organisation selbst 
z-erfleischen dürfte. Gegen die geeinigte Kraft des Prole­
taria ts! Das ist die Lehre der Prager Aussperrung.

*

Eine neue Fleischpreissteigerung in  Sicht!
c ... Ln Wien befürchtet man fiir den Monat Mai, 
watestens Ju n i eine sehr beträchtliche Steigerung des 
Preises für Lebendvieh. Die Folge davon würde eine 
Steigerung der Fleischpreise in den Fleischbänken sein. 
Diese Gerüchte sind zuerst in der vorigen Woche in Ge- 
meinderatskreisen aufgetaucht und haben anläßlich der 
Verhandlungen über die Einfuhr rumänischen Fleisches 
ihren Niederschlag gesunden. Bekanntlich hat der Appro- 
visionierungsausschuß vom Gemeinderat einen Kredit von 
40.000 Kr. zur Förderung von Schlachtstätten an der 
rumänischen Grenze verlangt, und der Gemeinderat hat 
auch in diesem Sinne beschlossen. Der Bürgermeister hat 
den Magistrat beauftragt, über die Gerüchte Erhebungen 
zu pflegen und einen Bericht über diese Angelegenheit 
vorzulegen. Dieser Bericht ist bereits an den Bürger­
meister gelangt und soll darin gipfeln, der Bürgermeister 
möge mit der Regierung wegen Ermöglichung der Wieder­
einfuhr von argentinischem Fleisch neuerliche Verhand­
lungen pflegen. Der Magistrat soll dem Bürgermeister 
mitgeteilt haben, daß tatsächlich die Gefahr bestehe, es 
werde un Mai oder Ju n i eine Steigerung der Lebend- 
viehpreise ein treten. Eine Konsequenz davon würde sein, 
daß im September eine Steigerung der Detailverkauss- 
Preise in den Fleischbänken folgen würde. Es stünde also, 
wenn nicht Maßregeln ergriffen würden, wieder eine 
Fleischteuerung bevor. Dieser Bericht des Magistrats soll 
in der nächsten Sitzung des Wiener Gemeinderats zur 
Sprache kommen.

Das Doppelspiel der Christlichsozialen beginnt 
wieder: Im  Gemeinderat treten sie für die Einfuhr des 
argentinischen Fleisches ein, im Parlament hat die christ- 
lichsoziale Partei zum großen Teil dagegen gestimmt und 
so die Einfuhr verhindert. Die Preise in Wien bleiben 
nicht ohne Rückwirkung auf uns. Die Bevölkerung kann 
sich bei den Deutschnatianalen und Christlichsozialen be­
danken, die aktiv oder passiv mitgeholfen haben, die sozial­
demokratischen Anträge auf Einfuhr des ciraentinischen 
Fleisches abzulehnen.

*

D as internationale Kapital.
Vor wenigen Tagen lief folgende Nachricht durch 

die bürgerliche Presse:
» In  Tabor ist unter Mitwirkung namhaften deutschen 

Kapitals eine chemische Fabrik zur Extrahierung von 
600 Waggons Knochen gegründet worden. D as Anfangs­
kapital betrögt 360.000 Kr. und soll später erhöht werden. 
Der Betrieb wird im März ausgenommen. M it dem Bau 
der Fabrik ist bereits begonnen worden."

Ei, sieh einmal her. Dieselben Zeitungen, die sonst 
nicht genug gegen den „Volksverrat" der Sozialdemo­
kraten geifern können, bringen in ihrer volkswirtschaft­
lichen Rundschau ohne die geringste S pur seelischer E r­
regung die Nachricht von der Auswanderung deutschen 
Kapitals nach „Tschechotuen". Das freilich, Bauer, ist 
etwas ganz anderes. Die „volksverräterischen" Sozial­
demokraten erkämpfen _ den deutschen Arbeitern in den 
unterschiedlichsten Betrieben höhere Söhne, kürzere Ar­
beitszeit und bessere Arbeitsbedingungen und schützen 
diese Errungenschaften durch die Jnternationalisiemng 
des Klassenkampfes; der deutsche Kapitalist aber nützt den 
tschechischen Absatzmarkt aus und schindet aus dem tschechi­
schen Arbeiter Mehrwert.

*

Zeh» Jahre Wirtschaftskämpfe in Oesterreich.
Das Arbeitsstatistische Amt im k. k. Handelsmini­

sterium hat soeben eine Statistik über die Streiks und 
Aussperrungen im Jahrzehnt 1901 bis 1910 erscheinen 
lassen. Die Zahl der Streiks ist danach von 270 im Jahre 
19Ö1 auf 657 im Jahre 1910 gestiegen, 1907 waren es 
sogar 1086. Es streikten Arbeiter im Jahre 1901 24.870, 
1907 176.789, 1910 55.474, was natürlich nur die w irt­
schaftliche Konjunktur widerspiegelt. Die Statistik be­
weist, daß die längerdauernden Streiks von Jah r zu 
Jah r zahlreicher werden; während 1909 erst 0 8 Prozent 
aller Streiks über 60 Tage währten, war das zuletzt schon 
bei 78 Prozent der Fall. Eebenso gewinnen die größeren 
Streiks cm Boden gegenüber den kleineren, die Einzel­
streiks sinken, die Gruppenstreiks wachsen, es steigt auch 
die Beteiligung der ungelernten Arbeiter an den Streiks. 
Die amtliche Statistik weist endlich aus, daß fast ohne 
Unterbrechung von Jah r zu Jah r die Zahl jener Streiks 
gewachsen ist, an denen eine gewerkschaftliche Organisation 
beteiligt war: von 35-6 Prozent in 1901 auf immerhin 
erst 68-8 Prozent in 1910. Leider fehlt eine Feststellung 
der Beteiligung der Unternehmerorganisationen. Auch so 
aber zeigt die amtliche Statistik die gewaltige Verschärfung 
der Kämvfe zwischen Kapital und Arbeit, die immer 
größere Volksmassen betreffen und ihnen den Beistand der 
Gewerkschaft unentbehrlich machen.

*

Deutschnationale Schulfeinde.
Dem Landtag von Kärnten lag am 16. Februar ein 

Antrag des Finanzausschusses vor, welcher die E i n ­
s c h r ä n k u n g  u n d  A u f h e b u n g  v o n  P a r a l l e l -  
k l a s s e n  a n  B ü r g e r s c h u l e n  v e r l a n g t .  Das 
bedeutet eine Verschlechterung der Schulverhältnisse und 
eine Konzession an die Schulfeinde. Den Antrag be­
gründete der bekannte deutschnationale Schulfeind Doktor 
Steinwender, welcher die Parallelklassen an den Bürger­
schulen eine Lehrerversorgung nannte und für die B e- 
s e i t i g u n g  d e r  B ü r g e r s c h u l e n  eintrat, die dem 
Gewerbe keinen Nachwuchs liefern. Dr. Steinwender fand 
warme Unterstützung bei seinen „freisinnigen" Kollegen 
Kapeller und Großbauer, die sich iu ordinären Be­
schimpfungen der Schule ergingen. Kapeller meinte, in 
den Bürgerschulen werde den Kindern alles mögliche ge­
lehrt, nur nicht vom Arbeiten, das führe dazu, daß die 
Lehrer und die Beamten immer höhere Gehälter ver­
langen. D ie  B ü r g e r s c h u l e  s e i  e i n e  B r u t s t ä t t e  
f ü r S c h r e i b e r  P r o l e t a r i e r .  —  Großbauer sagte, 
die Bürgerschule sei eine verfehlte Institution, d ie  
n u r  T a u g e n i c h t s e  h e r v o r b r i n g e .  —  Poltnigg 
verlangt die Abschaffung der Bürgerschulen und beschuldigt
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eilten Teil der Lehrer, sie schämen sich vor der Mistgabel 
der Bauern, wenn aber die Bauern nicht Mist führen 
würden, h ä t t e n  d i e  L e h r e r  n i c h t s  z u  f r e s s e n .  
— Schließlich wurde der Antrag von den deutschnationalen 
und christlichsozialen Abgeordneten a n g e n o m m e n .  
Man muß es den Deutsch-„Freisinmgen" schon lassen: Die 
Klerikalen können cm ihnen ihre Freude haben.

*

Militärische Konkurrenz bei Eisenbahnbauten.
Im  „Oesterreichisch-ungarischen Eisenbahnblatt le­

ien wir:
» V e r w e n d u n g  d e r  J n f a n t e r i e p i o n r e r e  

u n d d e r P i o n i e r t r u p p e z u  B a u a r b e i t e  it." Die 
^nfanteriepioniere können auch bei der Ausführung von 
technischen Arbeiten, wie S traßen-, E i s e n b a h n b a u ,  
Sprengungen, Wasserbauten, Bau von Brücken- und E i s e n -  
b a  h n p r  o v i s o r  i e n für Zwecke von Gemeinden, Be­
hörden, ja auch Privatunternehmungen verwendet werden, 
da dadurch die technische Ausbildung wesentlich gefördert 
wird; doch ist zu einer solchen Verwendung nach einem 
E r l a ß  d e s  K r i e g s  m i n i  st e r i  u m s  die Bewilligung 
des Korpskommandos notwendig. Damit ist aber keineswegs 
eine Einschränkung der Verwendung dieser Abteilungen Le« 
ab,,chtigt. Es soll auch weiterhin jede Gelegenheit ergriffen 
werden, wo die technische Ausbildung gefördert wird."

I n  den Zeiten der allgemeinen Notlage findet es 
also der S taa t am Platze, armen Eisenbahnarbeitern 
Konkurrenz zu machen. Das gehört offenbar auch zu den 
„segensreichen" Aufgaben des Militarismus.

Ausland.
Drohender Riescnstreik in England.

Während wir diese Zeilen schreiben, schweben in 
England Verhandlungen mit den Bergleuten, und es ist 
sehr wahrscheinlich, daß es zu einem großen Streik kommt. 
Die sozialistische Partei Englands hat einen leidenschaft­
lichen Aufruf cm die Bergarbeiter ergehen lassen. Das 
Manifest fordert die Arbeiter auf, jede Intervention, jede 
Vermittlung und jede schiedsgerichtliche Entscheidung zu 
verwerfen und keine bindenden Verträge einzugehen, son­
dern sich um jeden Preis die Freiheit des Handelns zu 
wahren. Kommt es zum Streik in England, dann werden 
die amerikanischen und deutschen Bergarbeiter gleichfalls 
losschlagen. Im  Ruhrgebiet gärt es heftig und aus 
Amerika kommt die Nachricht, daß zwischen den Gruben­
besitzern und den Vertretern der 175.000 Mitglieder des 
Verbandes der vereinigten Grubenarbeiter Besprechungen 
stattfinden. Die Grubenarbeiter verlangen den Acht­
stundentag, eine 20prozentige Lohnerhöhung und einige 
kleinere Vergünstigungen nach dem Ablauf des bis zum 
1. April gültigen jetzigen Abkommens. Die Grubenbesitzer 
verhalten sich diesen Forderungen gegenüber schroff ab­
lehnend, weshalb es, wie bemerkt, auch da zum Brennen 
kommen wird.

I n  England verlangen die Scharfmacher von der 
Regierung, sie möge ein Gesetz beschließen lassen, das ihr 
die Macht geben würde, ihre Hand auf die in den letzten 
Wochen auf allen Gruben angesammelten großen Vorräte 
zu legen und deren Beförderung an die Konsumenten als 
Staatsinteresse zu erklären, und wenn nötig, unter mili­
tärischem Schutz durchzuführen. Dieser Wunsch der Scharf­
macher wird beim Wunsch bleiben müssen, da die Arbeiter­
schaft auch dagegen Handhaben hat, um den kühnen Plan 
der Unternehmer zu durchkreuzen.

*
\

Zum Schube gegen Dienstüberbürduug der Eisenbahner
hat die preußische Eiseubahuverwaltuug die Amts­
vorstände und insbesondere die Dienststellenvorsteher 
darauf aufmerksam gemacht, daß sie sich von dem körper­
lichen und geistigen Zustand des Personals nach Beendi­
gung des Dienstes zu überzeugen haben. Zn diesem 
Zwecke sollen sie in steter persönlicher Fühlung mit den 
Untergebenen bleiben. Es ist streng darauf zu achten, daß 
zu vermeidende Härten des Dienstes, soweit es möglich 
ist, abgestellt und gemindert werden. Es wird den Dienst­
stellenvorstehern zur Pflicht gemacht, jede Diensteintei­
lung hinsichtlich ihrer Einwirkung auf die Untergebenen 
zu prüfen. Dabei wird darauf hingewiefen, daß eine 
Diensterleichteruug nicht in allen Füllen in einer Ver­
kürzung der Dienstschichten zu suchen ist, sondern es wird 
empfohlen, geeignetenfalls die Einrichtung des Dienstes 
entsprechend anders zu gestalten. Durch Einschiebung und 
Verlängerung der Pausen, namentlich der Mittagspause, 
wird sich in vielen Fällen erreichen lassen, daß sie während 
der ganzen Zeit eine wirkliche Erholung für die Bedien­
steten bedeutet. ___

Aus dem Gerichtssaal.
Freigesprochene Eisenbahner. Am 25. August 1911 fuhr 

der Bahnwagenführer P ech  e r  mit einem Bahnwagen auf 
dem gesperrten Geleise I I  der Station Schönprieseu. Hierbei 
wurde eine dortselbst befindliche Knallkapsel überfahren und 
durch die Explosion dieser Knallkapsel mehrere den Wagen 
schiebende Arbeiter verletzt. Es wurde hierauf gegen den 
Wächterkontrollor Emil P u s c h e l  die Anzeige erstattet, weil 
derselbe die Knallkapsel nicht rechtzeitg und auftragsgemäß 
um 6 Uhr früh entfernt hatte. P ü s c h e l  hat sich bei seiner 
ersten Einvernahme dahin verantwortet, daß er an die Weg- 
lmhntc der Kapsel im Drang der Geschäfte vergessen hatte. 
J „  diesem Stadium übernahm Herr Dr. E k st e i n, Advokat • 
in Aussig, die Vertretung des P u s c h e l  und führte die Ver­
antwortung des P  ü s ch e l dahin aus, daß er die Knall­
kapsel an dem genannten Tage deshalb nicht um 6 Uhr früh 
entfernt habe, weil es trüb und neblig war und die Instruk­
tion das Belassen der Kapsel bei trübem und nebeligem 
Wetter v e r s c h r e i b t .  Außerdem führte der Verteidiger eine 
Anzahl von Zeugen, welche bestätigten, daß P  ü f ch e l an dem 
genannten Tag ü b e r a u s  a n g e s t r e n g t  war und um 
die Zeit, um welche er die Knallkapsel auftragsgemäß^ hätte 
wegnehmen sollen — 6 Uhr früh — gerade seine Aufmerk- - 
samkeit dem ihm zur Aufsicht übertragenen Wechsel widmen« 
mutzte, daß P u s c h e l  vom Befahren des gesperrten Geleises 
weder vom diensthabenden Beamten, noch von irgend jeman­
den verständigt worden war, daß er daher, da das Geleise 
gesperrt war, nicht ahnen konnte, daß dasselbe befahren wird. 
Die als Zeugen einvernommenen Josef S c h r a m e  l, Bahn­
richter, Heinrich P  e ch e r, Bahnwagenführer, gaben an, daß 
der Bahnwagen, wie allgemein üblich, über die gesperrte 
Weiche, hinweggehoben wurde und daß S c h r a m e i  um die 
Bewilligung zum Befahren des gesperrten Geleises beim
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diensthabenden Beamten ansuchte. Der diensthabende Beamte 
als Zeuge vernommen, gab an, er habe dem fragenden Josef 
S c h r a m e l ,  ob das Geleise befahren werden könne, erklärt: 
„ Ja , aber nach Zug 490", was S c h r a m e l  entschieden in 
Abrede stellt. Der staatsanwaltschastliche Funktionär dehnte 
hierauf auch die Anklage auf S  ch r  a m e l und P  e ch e r  aus, 
gegen S c h r a m e l  deshalb, weil er ohne Erlaubnis dem 
Bahnwageiifiihrer das Zeichen zum Befahren des gesperrten 
Geleises gab und gegen P e c h e r  deshalb, weil er sich den 
Schlüssel zum gesperrten Geleise nicht abholte, sondern den 
Wagen über dieses gesperrte Geleise hob. Der Verteidiger der 
Angeklagten, Dr. Ecks t e i n,  führte nun einen ausgiebigen Be­
weis darüber, daß das Ueberheben von leeren Bahnwagen 
über gesperrte Geleise allgemein üblich ist und daß P e c h e r  
auf dem Geleise, wo er stand, nicht stehen bleiben durfte, weil 
ein von Aussig kommender Zug auf demselben Geleise ihn 
hätte überfahren können. Die geführten Zeugen bestätigten 
die Angaben, während die von der Staatsanwaltschaft ge­
führten Zeugen, der Stationsvorstand und der Adjunkt, er­
klärten, daß das Ueberheben der Bahnwagen nie geschehen 
ist. Dagegen hat der Assistent S r p  über Befragen zugegeben, 
daß das Ueberheben von leeren Bahnwagen vorkomme, jedoch 
ohne Erlaubnis der Vorgesetzten. S r p  gab auch die Möglich­
keit zu, daß S c h r a m e l  die Worte „Nach Zug 490" in dem 
Trubel überhört habe. Der Verteidiger D r. E ck st e i n führte 
hierauf in  seiner Schlußrede aus, daß keinem der Beteiligten 
eine Schuld im S inne des § 432 St.-G . zur Last falle, da dem 
P ü s c h e l  eine instruktionswidrige Handlung nicht nachge- 
wiesen werden konnte, im Gegenteil, das Beweisveifahren, 
das vollkommen korrekte Vorgehen P  ü s ch e l s  erwiesen hat, 
daß der Bahnwagenführer P e c h e r  nnr im Interesse des 
Dienstes nnd der raschen Abwicklung desselben das lieber- 
heben des leeren Bahnwagens, welches gewöhnlich geschieht, 
veranlaßt habe, daß er mit Rücksicht auf den Dienst n u r kor­
rekt handelte, da er das Interesse der Bahnverwaltung wahrte; 
bezüglich des Mitangeklagten S c h r a m e l  sei eine Schuld 
überhaupt nicht vorhanden, da das bloße Zeichen zum Vor­
fahren^ einen Unfall unmöglich veranlaßt haben kann, wenn 
nicht die Knallkapsel noch auf dein Geleise gelegen wäre. Der 
Verteidiger führte aus, daß die Instruktionen zwar am Papier 
ständen, daß aber die strikte Handhabung derselben durch die 
Bahnbedinsteten eine U n m ö g l i c h k e i t  sei, da in diesem 
Falle der von der Bahn so streng geahndete Zustaud der pas­
siven Resistenz herbeigeführt wird. Auf der einen Seite ver­
lange man vom Bediensteten die strenge Handhabung der 
Instruktionen, auf der anderen Seite gelte dies als ein 
Zeichen der Arbeitsunwilligkeit und führe zur passiven Re­
sistenz. Der Richter schloß sich den Ausführugen des Vertei­
digers vollinhaltlich an und verkündete hieraus das f r e i ­
s p r e c h e n d e  Urteil mit der Begründung, daß keinem der 
Angeklagten eine Schuld an dein Unfalle treffe, da P ü s c h e l  
vollkommen instruktionsmäßig gehandelt habe, ein Nachweis, 
daß S c h r a m e l  die Worte „Nach Zug 490" gehört habe, 
nicht erbracht wurde und daß endlich der Bahnwagenführer 
P e c h e r  durch das bloße Ueberheben des Bahnwagens eine 
Gefahr nicht herbeigeführt habe, da dieses Ueberheben gewöhn­
lich geschieht und er, der von dem Liegen der Knallkapsel nicht 
verständigt worden war, nicht ahneil konnte, daß um diese Zeit 
noch eine Knallkapsel liegt. Wie in den meisten Fällen, hat 
auch hier der staatsanwaltschaftliche Funktionär gegen das 
vollkommen richtige Urteil des Erstrichters Berufung ergriffe».
r k Ein Held. August S e i f e r t ,  Kondukteur der Bufchtie- 
hrader Eisenbahn in Komotau, äußerte sich am 9. September 

Kaserne in Eger, daß der Prager Sekretär der 
Gewerkschaft, Genosse B r o Ö e c k y ,  das Personal der 
^öuichnchrabcr Eisenbahn verkauft, verraten und geinordet 
hat. Nachdem sich Seifert verschworen hatte, die Wahrheit 
seiner Aeußerung Nachweisen zu können, war Genosse 
-tirodecty genötigt zu klagen. Seifert konnte aber beim Gericht, 
f 1™ 2» erwarten war, nichts nachiveifen; gab also die proto­
kollarische Aeußerung ab, daß er s e i n e  H a n d l u n g  b e-
r C u  r±  h ä  * * i: e 3 n  t ch t  s o  g e m e i n t  n.  s. w. ,  u n d
v ! 3'? 6 « r V t e  G e r i c h t s k o s t e n .  Die nationalen Führer 
, ' ,r® Anhänger ,n solch garstige Situationen bringen, blie­
ben auch diesmal schon im trockenen.

„ ,  s Remuneration und Strafanzeige. Am 13. August 1911
4  »s n- Y ÄarI H a u t z e n e d e r  in der Halte- 

j  i ^nzersdorr der Strecke Wien-Weftbahnhof-Klein-Schwe- 
chat nach beendetem Einsteigcu als Zugsführer nnd einziger 
Zugsbegleiter des um G Uhr 43 Minuten abends abgehenden 
Zuges mit dein Horn das Abfahrtsignal. I n  diesen, Moment 
stieg von dein bereits fahrenden Zug plötzlich eine ältere Frau 
etwa aus dem mittleren Waggon aus; sie wurde vom 
Stationsdiener angefangen und zur Not vor einem Unfall 
bewahrt. Hautzeneder war gleichzeitig von dem am Schluß 
befindlichen Kammerlwagen nach vorn gelaufen, und hatte 
eben mit dem Horn das Haltsignal gegeben, als plötzlich noch 
eine zweite *ymu mit einem Kind am Arm vom fahrenden 
HUg absteigen wollte; sie wurde von Hautzeneder mit knapper 
Rot vor einem Fall zwischen die Puffer gerettet. Die S taa ts- 
vahnorreknon etianntc Hauheneder ob bicfcS geistesgegen- 
wärtigen Verhaltens e i n e  R e m u n e r a t i o n  v o n  20  Kr .  
3 ii, was auch in dem am 14. Dezember 1911 erschienenen 
Amtsblatt veröffentlicht wurde. Da aber das Bahnamt den 
Vorfall dem Bezirksgericht Favoriten zur Kenntnis brachte, 
w u r d e  d o r t s e l b s t  g e g e n  H a u t z e n e d e r  d i e  A n ­
k l a g e  w e g e n  U e b e r t r e t u n g  nach § 4 3 2  St .  - G. 
e r h o b e n .

Die Verhandlung gegen den durch D. H a r p n e r  ver­
teidigten Angeklagten fand am 20. Jänner 1912 statt. Der 
Verteidiger stellte fest, daß die Strafanzeige nur auf ein M iß­
verständnis zurückzuführen sei, indem das zweite Hornsignal, 
welches zwischen dem Aussteigen der beiden Frauen gegeben 
wurde, von der Gendarmerie für ein Abfahrtsignal gehalten 
Wurde. Wenn, so sagte der Verteidiger, überhaupt eine An­
klage wegen Uebertretung gegen die körperliche Sicherheit zu 
erheben sei, so sollte sic gegen jene Frau erhoben werden, die 
mit einem Kind am Arm von einem fahrenden Zug abstieg.

Der Richter (Bezirksrichter Dr. Vogel) akzeptierte diese 
Ausführungen und s p r a c h  den Angeklagten f r e i .

Eingegangene christlichsozinle Verleumder. ES gehört 
Psychologie eines christlichsozialen Parteigängers, politische 

an verleumden, und, ohne sich erst Gewissensskrupeln
S L n i " '  treiben sie ihre Verleumdungssucht so weit, um 
hrinnen ? m k 'J anßiä^riöen Diener selbst um die Existenz zu 

famt seiner Familie m s Elend zu stürzen. 
w i S n v J - i r  ereignete sich im vorigen Jahre in Etsdorf, 

®lr.it Jahren ist dort Genosse Josef R e i s ch e r  
a ls Bahnwachter tätig, und seine Angehörigkeit zu der sozial- 
demokratischen l,isenbahnerorganisation war den dortigen 
Machern ein Dorn im Auge. Um sich seiner zu entledigen, 
haben sie zu der unter Christlichsozialen üblichen, von jedem 
anständigen Men,chen aber verabscheuten Denunziation ge­
griffen, und ein chrrstlichsozialer Abgeordneter, Herr M i k l a s ,  
war es, der diese Gemeinheit, ohne sich von der Wahrheit zu 
überzeugen, dadurch unterstützte, indem er de an ihn ge­
richteten Schreiben der Direktion zur Verfügung stellte, in der 
Absicht, den Mann zu vernichten. Was liegt den christlichen 
Herren auch an einer Existenz eines sozialdemokratischen 
Bahnwächteröl

Der Sachverhalt ist folgender: Gegen Josef R e i  scher 
wurden von mehreren Bewohnern der Gemeinde Etsdorf 
wiederholt Beschwerden bei der Staatsbahndirektion Wien 
cerhoben, daß sich R e i s c h  e r  mit dem Vermitteln von Wein­

verkaufen in einem derartigen Umfange beschäftige, daß er 
darüber seinen Wächterdienst im hohen Grade vernachlässige, 
daß er sich bei Gelegenheit dieser Vermittlungsgeschäfte total 
betrinke, daß er, um diesen Geschäften nachgehen zu können, 
feine Vorgesetzten durch Geschenke voii Wein besteche nnd der­
gleichen mehr. Infolge dieser wiederholten, und zwar d u r ch 
I n t e r v e n t i o n  d e s  R e i c h s r a t s a b g e o r d n e t e n  
M i k l a s  b e i  d e r  S k a a t s b a h n d i r e k t i o n  c r- 
h o b e n e n  B e s c h w e r d e n  wurde R e i s ch e r  sowohl für 
seine Person, als auch für seine Frau, die Beschäftigung mit 
Weinvermittlnngsgeschäften untersagt und seinen Vorgesetzten 
eine scharfe Bewachung seiner Tätigkeit in und außerhalb des 
Dienstes aufgetragen. R e i s ch e r  war daher, um seine Ehre 
und seinen Posten zu retten, gezwungen, die Ehren- 
beleidigungsklage anznstrengen, und übergab die Vertretung 
Herrn Dr. K a tz in Wien. Dieser hatte, da man die Urheber 
dieser Beschwerden nnr mutmaßen konnte, vorerst beim Be­
zirksgericht Krems a. d. Donau eine Ehrenbeleidignngsklage 
g e g e n  u n b e k a n n t e  T ä t e r  überreicht und die Requi­
sition des bezüglichen Aktes der Staatsbahndirektion verlangt. 
Ans diesem Akte, den das Bezirksgericht Krems requirierte, 
respektive aus den in  demselben enthaltenen Schriftstücken 
waren als Urheber dieser Beschwerden die Etsdorfer O rts­
insassen Alois F r a n z i  und Anton E n g e l b r e c h t  ersicht­
lich, welche zwei von Ehrenbeleidigungen strotzende Eingaben 
gegen Josef R e i s c h e r  verfaßt haben, welche Eingaben auch 
v o n  d e m  O r t s v o r s t a n d  i n  E t s d o r f ,  b e s t e h e n d  
a u s  d e m  B ü r g e r m e i s t e r  n n d  z w e i  G e m e i n d e ­
r ä t e n ,  a l s  d e r  W a h r h e i t  e n t s p r e c h e n d  u n t e r ­
f e r t i g t  w u r d e n .

Nun strengte Dr. K atz gegen diese fünf Personen die 
Ehrenbeleidigungsklage beim Bezirksgericht Langenlois an. 
worauf die Beschuldigten für ihre Behauptungen einen u in- 
f a n g r e i c h e n  W a h r h e i t s b e w e i s  a n b o t e n ,  welcher 
in zwei langen Verhandlungen durch ungefähr 40  Z e u g e n  
a b g e f ü h r t  w u r d e .  D i e s e r  W a h r h e i t s b e w e i s  
en d e t e m i t  e i n e m  v o l l s t ä n d i g e n  F i a s k o  der Be­
schuldigten, so daß diese sich zu Ende der zweiten Hanptver- 
handlung entschlossen, eine u m f a s s e n d e  E h r e  n- 
e r k l ä r n n g  abzugebe», des Inhalts, daß sic sich durch die 
Aussagen der Zeugen die Ucberzcnguug verschafft haben, d a ß  
s ä m t l i c h e  v o n  i h n e n  i n  d e n  B r i e f e n  a n  d e n  8 t6» 
g e o r d n e t e n  M i k l a s ,  b e z i e h u n g s w e i s e  a n  d i e  
S  t a a t s b a h u d i r  e k t i o n W i e n  g e g e n  J o s e s  
R e i s c h e r  e r h o b e n e n  B e s c h u l d i g u n g e n  a n s  U n ­
w a h r h e i t  b e r u h e n ,  daß sic ferner erklären, diese Be­
schuldigungen mit dein Ausdruck des Bedauerns und mit der 
Bitte um Entschuldigung zurückziehen und sich solidarisch ver­
pflichten, die dein Josef R e i c h e r  a u s g e l a u f e n e n  V e r- 
t r  e t u u g s k o st e n i nt  B e t r a g  v o n  6 0 0  Kr .  b i n n e n  
14 T a g e n  b e i  s o n s t i g e r  E x e k u t i o n  z u  b e z a h l e n .

So endete also der Verlenmduiigsfeldzug der christlich- 
sozialen Ortsgrößen gegen einen armen Wächter, und die 
Herren werden an die Lehre, die ihnen ein hübsches Geld ge­
kostet hat, noch lange denken. Ob sie sich wohl bessern werden?

Wieder eilt Gutachten der k. k. Gcncralinspcktioii. Bei 
der beim Bezirksgericht S t e r n b e r g  durchgeführten S traf- 
verhandliing gegen den Lokomotivführer D. wurde wieder ein­
mal erwiesen, wie oberflächlich Gutachten abgegeben werden 
und wie mein bemüht ist, den überbürdeten Eisenbahner für 
etwa verkommende Unfälle verantwortlich zu machen. Der An» 
zeige lag folgender Sachverhalt zu Grunde: Gelegentlich einer 
Verschiebung m  D i t t e r s d o r f  am 3. Oktober 1911 fiel der 
Verschubskoudukteur H. vom Trittbrett und erlitt eine Ver­
letzung a», Knöchel. D as Gutachten der k. k. Generalinspektion 
beschuldigte den Lokomotivführer D., daß er den Unfall durch 
unachtsames Verfahren, wodurch ein plötzlicher Ruck entstand, 
verursachte, gab aber auch zu, daß H. nicht ganz schuldlos sei, 
indem er als erfahrener Eisenbahner sich beim Verschieben 
ordentlich anzuhalten hat. Das Bezirksgericht sprach den Loko­
motivführer gemäß des Antrages des Verteidigers Doktor 
A m b r  o s in Olntütz fr e i, mit der Begründung, daß es nicht 
"Wehe, den Führer für alle oft unabwendbare, von ihm un­
abhängige und oft wiederkehrende sogenannte „Rücker" ver­
antwortlich zu machen, desto mehr, als alle beteiligten Personen 
Eisenbahner sind, für welche solche Vorkommnisse nicht als 
Gefahren gelten dürfen, sondern Ereignisse sind, mit denen 
sie bei solchen Dienstausübungen zu rechnen haben und aus sich 
selbst acht geben müssen. Der besagte Unfall ist durch Unvor­
sichtigkeit des H. herbeigeführt worden nnd den Führer treffe 
keine strafrechtliche Schuld. Eine sehr vernünftige Begründung.

Ein Zugszusammenstotz. Die unter dieser Spitzmarke 
in voriger Nummer erschienene Notiz haben wir dahin zu er­
gänzen, daß der von der Organisation dem Genossen W r b a  
in Teplitz, welcher wegen Uebertretung gegen die Sicherheit 
des Lebens angeklagt und vom Kreisgericht Leitmeritz frei» 
gesprochen wurde, beigestellte Rechtsfreund Herr Dr. Siegfried 
H ü b s ch, Advokat in Aussig, war.

Streiflichter.
Mißstiinbe im Innsbrucker LebenSmittelmagazin der 

Sudbahn. Von der Strecke kommen uns folgende Klagen zu: 
I n  letzter Zeit kamen die Bestellungen sehr nnregelinäßig zur 
Ausführung und mußten die Abnehmer zwei bis drei Tage 
langer warten, wodurch dieselben — und besonders die von 
den Ortschaften weiter entfernten — in unangenehme S itu a ­
tionen kamen, da sie sich keinen so großen Vorrat halten können 
und daher mit dem Eintreffen der Lebensmittel an den hiefiir 
bestimmten Tagen rechnen müssen. Bei dem Umstand, daß das 
Lebensmittelmagazin nur kleine Regien und kein Risiko hat, 
indem es auf der Südbahn den gebührenfreien Transport 
genießt und die Beträge für die gekauften Viktualien durch 
Abzug vom Gehalt oder Lohn eingebracht werden, sind die 
Preise für Lebensmittel sehr hoch, so daß dieselben zum gleichen 
P reis vielfach auch vom Kaufmann geliefert werden können, 
der doch m it ungleich höheren Regien und mit einem großen 
Risiko rechnen muß.

Bei Artikeln, deren Preise sich nach der Marktlage 
richten, kommen häufig größere Differenzen vor. So wurde 
im vorigen Herbst einem Abnehmer angebliches Tafelobst, 
welches aber voll Flecken und halbfaul war, zum Preis von 
40 H. per Kilogramm geliefert, währenddem man zur selben 
Zeit beispielsweise in Brixen frisches Obst und eine bessere 
Sorte um 30 H. per Kilogramm bekam. Daß derartig ver­
dorbenes Obst noch zum Verkauf gebracht wird, zeugt wohl 
von einer großen Nachlässigkeit bei der Warenkontrolle sowie 
bei der Verpackung, sonst könnte so etwas denn doch nicht Vor­
kommen. Oder glaubt vielleicht die Verwaltung des Lebens- 
niittelinagazins, daß für die Abnehmer auf der Strecke auch 
das Schlechteste noch gut genug ist?

Auch wird geklagt, daß oft nur die Hälfte der bestellten 
Gewichtsmengen geliefert, der Betrag aber für das ganze 
Gewicht eingestellt wird, ebenso sollen auch häufig Verwechs­
lung mit gebranntem Kaffee Vorkommen, so daß bei bestellter 
erster Q ualität ein Kaffee der dritten Q ualität geliefert 
wurde, was eine Differenz von 60 H. ansmacht.

Diese Vorkommnisse lassen ans eine sehr fahrlässige 
Vorgangsweise schließen und würden hiedurch die Abnehmer 
oft empfindlichen Schaden erleiden, falls sie nicht alles genau 
nachkontrollieren würden. Auch bei der Buchführung wird nicht 
mit der nötigen Genauigkeit vorgegangen und kommen manch­
mal Differenzen vor. So wurden unlängst einem Abnehmer

vier Pakete schwedische, Zünder, welche 40 H. kosten, mit 
Kr. 4-40 angerechnet.

Wie viele Abnehmer, welche im Rechnen ungeübt sind 
und in ihrem Vertrauen gar nicht nahkontrollieren, sind durch 
dieses Vorgehen nicht schon geschädigt worden? Und davon 
werden gerade nur die Aermsten betroffen! Diese und andere 
Mißstände könnten beseitigt werden, wenn die Eisenbahner als 
Abnehmer des Lebensmittelinagazins auch den entsprechenden 
Einfluß auf die Verwaltung und die Geschäflsgebarung dieses 
Institu ts nehmen könnten und nicht nur zahlen uud das M aul 
halten müssen, wie dies unter dem jetzigen Zustand der Fall ist.

Achtung, Vertrauensmänner des Wiener WestbahnhofeS!
I n  Wien I  versuchen seit kurzer Zeit einige Helden des Ver- 
kehrsbundes, der hier auch, wie überall, a» der Schwindsucht 
leidet, sich an unsere Vertrauensmänner heranzuschleichen, mit 
von diesen Sachen zu erfahren, die sie in ihrem Käseblatt, 
„Oesterreichisch - Ungarische Eisenbahn - Zeitung", verwerten 
können.

Daß sie durch die Aufrichtigkeit unserer Vertrauens­
männer hiebei noch Glück habe«, beweist folgender Artikel 
aus ihrer letzt erschienenen Zeitung:

Die Gleichstellung der Wechselprüinie der Wächter auf dem 
Wechselbahnhof in Wien.

Es steht für die allernächste Zeit eine Verfügung in 
Aussicht, derzusolge die Wechselprüinie der Wächter auf der 
Lastenseite des Westbahnhoses und jener in der Halle mit 
Rückwirkung vom 1. Jän n er 1912 eine Gleichstellung er­
fahren. Bislang bezogen erstere 24 Kr., letztere 40 Kr. 
Jahresprämie, die nun für beide Teile fortan 40 Kr. be­
tragen wird. W ir freuen uns, den unteren Eisenbahnern 
in wirtschaftlicher Beziehung erfolgreich zur Seite gestan­
den zu sein.

Daß diese Verfügung auf eine Intervention von seiten 
des Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschastsvereines, das 
heißt unserer Organisation, getroffen, werden dürfte, ist allen 
Genossen Wächtern der Lastenseite bekannt, nichtsdestoweniger 
kommt gegen Schluß der Aktion wie immer der dumme August 
vom Verkehrsbund, um für sich den Applaus entgegenzuuehmeu. 
Wäre die Art und Weise des jesuitischen Vorgehens dieser 
heuchlerischen Gesellschaft nicht gar zu verächtlich, so müßte 
man über die ganze Sache nur lache», so aber müssen wir 
unsere Vertrauensmüner ernstlich darauf aufmerksam machen, 
mit jenen augenverdrehendeii Gesellen nicht allzuviel zu ver­
kehren und ihnen nicht Sachen zu erzählen, welche für uns 
vertraulich sind. M it jenem Wächter M e r i n s k y  aber, 
welcher, seitdem er sich am Westbahnhos befindet, erklärt, 
jetzt muß es anders gehen und die Bediensteten müssen schon 
vor seiner Person allein Furcht bekommen (wie schauerlich!), 
meidet mau atn besten jeden Verkehr, außer den dienstlichen, 
weil wir mit Leuten, die unsere Genossen bespitzeln, nichts ge­
mein haben wollen.

Ein »bgewehrter Versuch, die Werkstättenarbeiter der 
t k. Werkstätte S t. Pölten zu schädigen. Am 31. Jänner l. I .  
kam in der Werkstätte S t. Pölten die schon längst fällige perio­
dische Lohnerhöhung heraus; das was sie brachte war ein 
Faustschlag ins Gesicht für die Lohnarbeiter. Anstatt 116 Mann 
waren sage und schreibe zwölf Mann mit einer Lohnzulage 
von per Tag 20 H. bedacht worden. Die Arbeiter, welche sich 
zuerst mit eigenen Augen von dem Wohlwollen überzeugt 
hatten, von welchem bis jetzt noch jeder von den vielen Eisen­
bahnministern gesprochen hat, lachten anfangs über diese ge­
meine Verhöhnung, aber nur für de» Moment. Dann packte 
sie der Groll uud sie gaben ihrer Ueberzeugung in keinen 
schmeichelhaften Worten Ausdruck, so daß in einigen Minuten 
die ganze Arbeiterschaft vor der Ankündigungstafel ver­
sammelt war. Und nuil wurde die Erregung so groß, daß der 
Abteilungsleiter sich wider seinen Willen gezwungen sah, um 
die Vertrauensmänner zu schicken, damit sie M ittel und 
Wege finden, die Leute vor weiteren Wutausbrüchen zurück­
zuhalten. Dies gelang schließlich mit schwerer Mühe, denn 
die Erbitterung war so groß, daß niemand mehr zur Arbeit 
zurückkehen wollte, bevor nicht die Lohnangelegenheit geregelt 
ist. Einer Deputation, welche von den Versammelten zum 
Werkstättenleiter entsendet worden war, wurde gesagt, daß 
140 Mann zur Zulage angegeben worden seien. Die k. k. 
Staatsbahndircktion habe die meisten mit der Motivierung ge­
strichen, daß vom 1. Jänner 1912 nicht mehr wie bisher den 
Arbeitern alljährlich eine Zulage von 20 H. gewährt wird, 
sondern bloß alle zwei Jahre. Auf diese Erklärung hin ver­
langte die Deputation, am 1. Februar bei der k. k. Staats» 
bahndirektion, respektive Eisenbahnministerium vorsprechen 
zu dürfen, was auch sofort bewilligt wurde. Als die Deputation 
den Arbeitern das Ergebnis der Vorsprache mitteilte, konnten 
dieselben ihre Empörung nicht mehr meistern, und die in der 
Nähe weilenden Beamten bekamen Dinge zu hören, die sie 
nicht so bald vergessen dürsten. Besonders der Ingenieur 
W e i n h e b e r  bekam eine wahrheitsgetreue Schilderung 
seiner bisherigen Handlungsweise. E r findet es nicht unter 
seiner Würde, in Kompagnie mit dem Abteilungsvorstand 
A s ch e r  sich um halb 7 Uhr früh und um halb 1 Uhr mittags 
schon beim Portier aufzustellen und zu kontrollieren, wer zu 
spät kommt. Dieser freiwillige Portierdienst wurde diesen 
Herren in drastischer Weise vorgehalten, so daß beide Re­
former ganz blaß mit schlotterigen Knieen dastanden. Allem 
Anschein nach hat dieser Erziehungsversuch seine Wirkung 
nicht verfehlt, und es ist baldige Besserung zu erhoffen. I n  
dieser Hoffnung sind wir durch den Ausruf des Herrrn I n ­
genieurs A I s ch e r  bestärkt worden, da dieser sagte, daß so 
etwas in Gmünd nicht vorkommt, was wir ihm aufs Wort 
glauben, und es wird ihm auch nichts anderes übrig bleiben, 
als sich den Verhältnissen anzupassen, ansonsten die Möglich­
keit vorhanden ist, daß wieder die Sturmglocke wie diesmal 
geläutet wird. Auch dürste gewissen Herren heute schon die 
Erkenntnis gekommen, fein, daß die roten Vertrauensmänner 
auch für die Herren oft notwendig sind. Unsere Vertrauens- 
niänner haben sich sofort mit unserem Genossen ReichSratS- 
abgeordneten T o m s c h i k  telephonisch ins Einvernehmen ge­
setzt, welcher sofort seine Zusage gab, im Eisenbahnministerium 
zu intervenieren. Um halb 2 Uhr waren die Arbeiter wohl voll­
zählig in der Werkstätte, aber das hastige Treiben war ge­
stört und man hörte bloß hie und da einen Hammerschlag. 
Man bekam sozusagen einen Vorgeschmack von einer passiven 
Arbeit in der Werkstätte. Hatten unsere Vertrauensmänner 
die Leute nicht beschwichtigt, so hätte ein allgemeiner Streik 
Platz gegriffen. Abends um 5 Uhr wurden die Vertrauens­
männer in die Kanzlei gerufen, und es wurde ihnen mitge­
teilt, daß es beim alten Vorgang bleibe, so daß die Arbeiter 
alle Jahre  20 H., statt wie geplant alle zwei Jah re  erst 20 H., 
bekommen. Daraufhin machte Genosse F r a n k  den Arbeitern 
die Mitteilung von der Wendung des Sachverhaltes, und diese 
kehrten wieder zu ihrer Arbeit zurück, um wieder in normaler 
Weise weiterzuarbeiten. So manchem Slrbciter wurden durch 
diesen Vorfall die Augen geöffnet. Besondere Beachtung ver­
dient das Verhalten der Macher unserer gegnerischen Vereine, 
welche wieder ihre Energie und ihren M ut bewiesen, indem 
sie sich teilweise in den Wagen versteckten oder sich hübsch weit 
von, Schuß hielten. Wiewohl die Schwarzen wie auch die 
Gelben ihre Abgeordneten haben, ist es doch keinem einge­
fallen, sich an den einen oder anderen zu wenden. Wenn 
uns abends versichert wurde, daß es beim alten bleibe und 
statt 12 Mann 110 Mann eine Zulage von 20 H. ab 1. Jänner 
erhalten, so ist dies ein Erfolg der Intervention des Abge­
ordneten T o m s c h i k  und des einigen, geschlossenen Vor»
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gehens der Werkstättenarbeiter. Wenn die Arbeiter aus obigem 
eine Lehre ziehen wollen, so ist es gewiß die, d a ß  E i n i g ­
k e i t  s t a r k  m a ch t. Hoffen wir, daß der 31. Jän n er 1912 
den Werkstättenarbeitern ein Wegweiser ist und daß sie trachten 
werden, durch e i n e  starke und mächtige Organisation ihre 
Position zu stärken. F ür die nächste Zukunft sind weitere Ber- 
schlechterungsversuche zu erwarten, und diese dürfen nicht 
glücken. Wo wir S tühe und Hilfe zu gewärtigen haben, ist 
klar aufgewiesen worden.

Richtigstellung. I m  Bericht über die I I I .  Rcichskonfcrenz 
des Wächterpersonals in der vorigen Nummer ist der Name 
B ö s  m ü l I e r  auf B l ö t I m ü l l e r, wie es richtig heißen 
soll, richtigzustellen.

Eisenbahnerlos. Am 1. Februar l. I .  stürzte bei Güter­
zug _288 knapp hinter dem Ausfahrtswechsel aus der Station 
Borst der Aushilfskondukteur Alois S c h w a r z  von der 
offenen Bremse eines bordlosen, vor einem beladenen 
Kanonenwagen als Schutzwagen einrangierten 8-Wagcns und 
erlitt den — Eisenbahnertod. D as liest sich wie eine alltäg­
liche Notiz eines beliebigen Blattes, doch uns berührt durch 
die Umstände, die wir berühren wollen, diese Angelegenheit 
viel tiefer. M an kann schließlich die alten Mißstände, wie die 
fast m it zum Scheine angebrachten Sicherheitsvorrichtungen 
an derlei Wagen, die vielen Instruktionen und Sicherheits- 
Vorschriften übergehen, denn sie haben noch nie, auch in diesem 
Falle nicht, Menschenleben vor der Vernichtung geschützt. I n  
der Blüte seines Lebens, er war erst 29 Jahre alt, mutzte er 
für eine elende Bezahlung sein Leben opfern, eine Witwe mit 
zwei unversorgten Kindern hintcrlassend. Am 3. Februar l. I .  
um 5 Uhr nachmittags fand von der Totenkammer in der 
S tation  Borst aus. die Beerdigung statt. Und bei dieser Ge­
legenheit zeigte sich uns ein Bild, so traurig, wie wir cs zu 
sehen nie erwartet haben. Unwillkürlich drängt sich uns die 
Frage auf: „Ist es denn wirklich wahr, daß die Eisenbahner 
ihren im Dienste verunglückten Kollegen nicht mehr die letzte 
Ehre erweisen wollen?" Das gesamte Trieftet Personale war 
durch drei Bedienstete und einen Beamten vertreten. Kein 
Kranz, kein Nachruf, ohne Sang und Klang wurde er der 
letzten Ruhestätte übergeben. Es ist wahr, der Verstorbene 
gehörte keiner Organisation, keinem Verein an, doch der Tod 
verwischt jeden Unterschied an Rang oder der Gesinnung. Herz­
erschütternd und gleichzeitig für die Eisenbahner tief be­
schämend war die im Moment höchsten Wehes unter Tränen 
hervorgestoßene Frage der nun aller M ittel bar dastehenden 
Witwe: „War denn mein M ann wirklich so unbeliebt,, daß 
keiner seiner Kollegen hier ist?" Fühlt ihr den Schmerz der 
armen F rau  in diesem Moment? Könnt ihr euch vorstellen, 
wie eine zahlreiche Anwesenheit mitfühlender Kollegen in 
solchen schwersten Momenten des menschlichen Lebens- auf den 
Schmerz lindernd wirkt? Schon mit Rücksicht auf eure H inter­
bliebenen könnt ihr euch ein solches Begräbnis nicht wünschen, 
darum hoffen wir, daß euch das Mitgefühl noch nicht verlassen 
hat und appellieren hiemit an dasselbe für die Zukunft.

Korrespondenzen.
Czcrnowitz. ( E i n  B e i t r a g  z u  d e n  W a h l e n  i n

o a s L e b e n s  m t t t e l m a g a z i n.) S eit einigen Jahren 
haben auch wir in Czcrnowitz ein Lebensmittclmagazin, 
welches die Aufgabe haben sollte, als Regulator gegen die 
wucherischen Preissteigerungen der Lebensmittel in der Buko­
wina zu dienen. E in Lob hat sich diese Institution, welche für 
das Wohl der gesamten Eisenbahnerschaft in der Bukowina 
geschaffen wurde, bis nun nicht verdient. Im  Gegenteil, Klagen 
und Verdächtigungen im größten Maßstab sind beim Personal 
zutage getreten Den Anlaß dazu gaben die Christlichsozialen. 
Die Leitung des Lebensmittclmagazins ist vollkommen in den 
Händen der Christlichsozialen. F ür die Obcrkondukteure 
R y m s k i und P  a I i c w i c z ist es besser, zu Hause zu über­
nachten und für eilte Ausschußsitzung 5 Kr. sich zahlen lassen, 
statt zu fahren und weniger zu verdienen.

Auf Seile 21 der S tatu ten  finden wir im § 36, zweiter 
Absatz, welcher besagt, daß vom dritten Geschäftsjahr ange­
fangen, sämtliche Mitglieder des Vorstandes und des Auf­
sichtsrat für ihre Teilnahme an jeder Vorstandssitzung eine 
Entlohnung von 5 Kr. erhalten, das haben die Christlichsozialen 
verstanden auszunützen, und lassen sich, trotzdem die M it­
glieder des Lebensmittclmagazins bis heute noch keinen Nutzen 
davon gesehen haben, ganz ruhig für jede Sitzung 5 Kr. aus- 
zahlcn. Vorstandssitzungen sollen jede Woche stattfinden, es sind 
8 Ausschußmitglicder, 1 Vertreter der k. f. Betriebsleitung 
und 3 Aufsichtsratsmitglicder, zusammen 12 Personen mal
5 Kr. Präsenzgcldcr macht 60 Kr. wöchentlich ans, mal 
52 Wochen im Jahre ist gleich 3120 Kr. jährlich. Unsere Ge­
nossen haben am 30. Jänner 1011 dagegen Stellung genommen, 
haben diesbezüglich zur damaligen Generalversammlung einen 
Antrag auf Statutenänderung vorgelcgt, daß der zweite Absatz 
des § 36 gänzlich zu streichen ist. Der Cbristlichsozialc Ober 
kondukteur R y m s k i ist auch mit einem Gegenantrag hinaus- 
gerückt, und zwar, daß die Präsenzgelder von 5 Kr. auf 3 Kr. 
herabgesetzt werden sollen. W ir haben uns diesem Antrag an- 
gcschlossen, um den Herren zu zeigen, daß unsere Genossen 
für jeden Fortschritt zu haben sind. Als aber die Christlich 
sozialen gesehen haben, daß sie eine M ajorität in den Legiti 
mationcn, welche zugleich als Stimmzettel gelten, in den 
Händen haben, und R y m s k i gesehen hat, datz er sicher gewählt 
ist, bekam er wieder Appetit auf 5 Kr. Präsenzgelder und zog 
seinen Antrag zurück. Wir haben auch diesmal mit 188 Unter­
schriften am 30. Jän n er 1012 folgende Anträge per Post an 
die Adresse des Vorstandes eingesendct:

1. Ergänzung des § 19 dahin, daß die Generalversamm 
lungen stets am Nachmittag stattfinden sollen.

2. Abänderung des Absatzes 3 des § 20 dahingehend, daß 
die Legitimationen von den Mitgliedern nur per Post ein­
gesendet werden dürfen. Nichtausgcstellte Legitimationskartcn 
sowie Duplikate an Stelle verlorener. Legitimationskarten 
dürfen nur an vorher kundgemachten Tagen ausgesolgt werden. 
Die Ausgabe der Legitimationskarten oder Duplikate ist 
öffentlich.

8. Streichung des zweiten Absatzes des § 36, welcher 
lautet: Außerdem erhalten vom dritten Geschäftsjahr ange- 
fangen, sämtlicbe Mitglieder des Vorstandes und des Auf 
sichisrats für ihre Teilnahme an jeder Vorstandssitzung eine 
Entlohnung von 5 Kr. Diese Präsenzgeldcr dürfen jedoch den 
Betrag von 300 Kr. jährlich für jedes Mitglied nicht über­
steigen.

Die Generalversammlung soll Sonntag den 3. Marz 
1912 im Haus der klerikalen Freundschaft tagen, es wird mit 
aller Macht und allen Kniffen gearbeitet, um die Eisenbahner 
noch eine Zeit bei der Nase zu führen. W ir hoffen, daß aber 
diesmal die Eisenbahner in der Bukowina die Lumperei sich 
nicht gefallen lassen werden und den christlichsozialen Verkehrs- 
bündlern ordentlich heimzahlen werden. Wie uns gesagt wurde 
haben die Christlichsozialen Anträge cingebracht, den Reserve> 
fonds um 6000 Kr. zu reduzieren und posaunen bei den M it­
gliedern des Lebensmittelmagazins aus, datz der Antrag dahin 
geht, daß die 5000 Kr. zwischen den Mitgliedern verteilt werden 
sollen, damit die Eisenbahner ja nur den Christlichsozialen 
die Stimmen geben — den Schwindel kann man ja  sehr leicht 
durchschauen Den Krakeelern und unzufriedenen Christlich­
sozialen haben sie Mandate und Anstellungen versprochen, um 
nur weiter gewählt zu werden. Ein Mandatschacher, tote er 
höher nicht geht. . . ,  ,

Unsere Parole lautet: Hinaus mit dem christlichsozialen 
Präsenzaelderausschuß: ein jedes Mitglied des Lebensmittel­

magazinS, welches dort Ordnung haben will, sende seinen 
Stimmzettel eigenhändig unterschrieben an die Ortsgruppe der 
organisierten Eisenbahner in Czcrnowitz, Bahnhofstraße 68.

Planina. ( N e u e s  S t a t i o n s g e b ä u d e . )  Die Süd- 
bahnverwaltung hat ihr gegebenes Versprechen eingelöst und 
ein neues, nettes Stationsgebäude m it je zwei netten Unter­
beamten- und Wächterwohnungen aufführen lassen. D as alte 
Aufnahmsgebäude wurde in ein Wohnhaus mit zwei Wächter­
wohnungen umgewandelt.

Somit ist die bekannte Wächter- und Wohnungsmisere 
von P lanina beseitigt, und sei dem „Eisenbahner" für sein 
tatkräftiges Eingreifen an dieser Stelle der Dank aus­
gesprochen.

Bischofshofen. ( T o d e s f a l l . )  Am 9. Februar l. I .  
verschied im S t. Johann-Spital in Salzburg nach kurzem 
Leiden Franz H i r  s ch e r, Kondukteur der k. k. Staatsbahn 
in Bischofshofen. D as Leichenbegängnis fand am 11. d. M. 
vom S t. Johann-Spital aus unter zahlreicher Beteiligung 
statt. Die Ortsgruppe verliert einen ihrer besten Genossen, 
seine alte M utter ihre einzige Stütze.

Eben im Pongau. Der Bahnrichter E. und der Arbeiter 
P . werden aufgefordert, ihre blöden Verleumdungen gegen 
die Organisation zu unterlassen, ansonsten wir gezwungen 
wären, diesen beiden Maulhelden ein stilles_ Kämmerlein 
beim k. k. Bezirksgericht aus mehrere Tage anweisen zu lassen, 
wo sie dann ungestört über ihre Dummheiten Nachdenken 
könnten.

Franzdorf. Der Lokomotivführeranwärter Franz 
H a n o v i c hat eine eigene Art, mit älteren Heizern umzu­
gehen. Er nennt diese „Hunde" und wollte einem 45 Jahre 
alten Heizer auf dessen Nüchternheit damit überprüfen, datz 
er diesem hieß, auf einem Bein zu stehen. W ir protestieren ent­
schieden dagegen, daß derartiges geduldet wird, so daß sich 
H a n o v i c alles erlauben kann.

Annenheim. Auf der Strecke Annenheim-Ossiach-Bodens- 
dorf befindet sich ein Vorarbeiter namens Sam uel K o f l e r, 
der die meiste Zeit lieber ins Branntweinglas guckt, als daß 

seinen Dienst ordnungsmäßig versehen würde. Er betrinkt
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schlafen muß und schikaniert im Rausch auch dann die Arbeiter. 
Wenn die Arbeiter dieser Strecke auch so wären wie ihr^ Vor­
arbeiter, würde es um den Dienst sehr traurig ausschen. 
Nachdem der Vorarbeiter hier auch die Substituten bestimmt 
oder begünstigt, so kommt es vor, daß hiezu gewöhnlich nur 
sein Bruder oder sein Cousin verwendet werden, und die an­
deren aber nie die Möglichkeit haben, zu substituieren. Das 
gleiche Verhältnis besteht auch bei der Vergebung von Nacht­
schichten. Der Bahnerhaltungssektion Villach wird nahegelegt, 
gegen den Alkoholiker und gegen den Verstoß gegen § 8 der 
Eisenbahndienstordnung energisch vorzugehen,, nachdem sonst 
auf dieser Strecke nie geordnete Verhältnisse eintreten können.

Millstättersee. W ir müssen uns doch einmal mit der 
S tation  Spittal-M illstättersce befassen, und die Verhältnisse, 
die in derselben herrschen, der Oeffcntlichkeit bekanntgeben.
Es befindet sich hier ein kleiner Gernegroß, welcher in seinem 
Größenwahn selbst nicht weiß, was er eigentlich verstellen soll. 
D as ist der Assistent und Stationskassier. Dieser feine Herr 
glaubt wirklich schon mehr zu sein als alle übrigen älteren 
Herren Beamten, welche vielleicht schon bei der Bahn gedient 
haben al§ das Herrchen noch die Schulbank drückte. Man ist 
hier schon ganz im Zweifel darüber, wer denn eigentlich in 
der Station Millstättersee das Oberhaupt ist. Ein Assistent 
oder ein Oberrevident, da sich letzterer ganz nach dem Assi­
stenten hält. Wahrscheinlich weil ersterer Obmann des Süd- 
bahnerverbandes ist. Bei den Lohn- und Gehaltauszahlungen 
gibt es manches zu bekritteln. Wenn zum Beispiel ein Arbeiter 
oder Diener mehr Konsumabzüge hat, als dieser Herr für not­
wendig erachtet, so wird ihm von diesem Herrn gleich vorge­
worfen, er möge nicht soviel oder nur Erdäpfel essen. Wir 
wollten diesen zufällig reich verheirateten jungen Mann ein­
mal in die Lage eines Familienvaters von drei bis fünf Kin­
dern bei einem Taglvhn von Kr. 2-40 oder bei dem Lohn eines 
Dieners von 900 Kr. oder 1000 Kr. versetzen. Was würde dieses 
Herrchen für ein Gesicht schneiden, wenn ihm auch das bißchen 
Essen, was man zum Leben braucht, vorgehalten würde. Läßt 
sich ein Beamter den Gehalt durch irgend jemand anderen 
holen, so ist auch dieses dem Herrn nicht recht. Dem Herrn 
wäre recht, wenn man kniefälligst Utn den hartverdienten 
Gehalt oder Lohn bitten mühte und wir empfehlen diesem 
Herrn, seine Ucberhebung abzulegen, wir könnten sonst auch 
noch mit anderen Dingen kommen.

Gablonz a. N. Die hiesige Zahlstelle des Allgemeinen 
Rechtsschutz- und Gewerkschaftsvereines scheint den hiesigen 
blauen Bolksbcglückern oder besser gesagt, Herrn P., der die 
Herde seiner Schäfte!» ängstlich hütet, damit ja keines auf 
Abwege gerät und die Welt anders als wie durch die blaue 
Brille betrachtet, ein Dorn im Auge zu sein. Es ist schon 
möglich, daß es dem Herrn unangenehm ist, wenn ihm beim 
Miigliederfang etwas auf die Finger gesehen wird. Die O rts­
gruppe des Reichsbundes Deutscher Eisenbahner in Gablonz 
hat da ein ganz einfaches M ittel ersonnen, um sich rein zu 
waschen. I n  Folge 6 vom 20. Februar des „Deutschen Eisen­
bahner" weist sie ganz einfach die Anschuldigung mit Ent­
rüstung zurück. W ir können aber wirklich nicht anders, als bei 
unserer Behauptung zu bleiben, daß im Expedit einige Herren 
sitzen, welche alle neueintretendenArbcitcr mitVersprcchungcn, 
versteckten Drohungen u. s. w. solange bearbeiten, bis diese 
mürbe genug sind und aus Angst vor Schikanen gegen ihre 
wirkliche Uebcrzeugung dem Rcichsbund beitreten. Daß cs 
dann in dieser Organisation manchmal ganz gefährlich wackelt, 
liegt ja aus der Hand. T ritt dann ein Mitglied aus der 
Organisation, in die er gegen seine Uebcrzeugung gedrängt 
wurde, dann ist der Teufel los und die Verdächtigungen wim­
meln nur so. Natürlich, man muh ja Lärm schlagen, damit 
andere nicht dem bösen Beispiel folgen. Aber lieber Rcichsbund, 
du kannst dich trösten, w ir wollen dir wirklich keine Mitglie- 
der abfangen. Kommt aber ein Mitglied, das cnttäufcbt dem 
Reichsbund den Rücken dreht, so soll es uns willkommen fern. 
Kann der Artikelschreiber dem zu uns übcrtrctenen M it­
glied H. etwas Nachweisen, was ilm berechtigt, seine hinter­
listigen Verdächtigungen in die Welt zu setzen, sh fordern 
wir denselben auf, ehestens damit an die Oeffentluhkeit zu 
treten, da wir ihn sonst für einen Menschen ohne Charakter 
bezeichnen müßten. Wenn die Macher des Reichsbundes glau­
ben, in Gablonz lauter überzeugte Mitglieder zu besitzen, so 
wollen wir sie in diesem Wahn belassen, wiewohl es ^.atsache 
ist, daß der Großteil ihrer Mitglieder nur widerwillig Beitrage 
zahlt. Auch liegt am Anfang des Monats der „Deutsche Eisen­
bahner" in Massen unaufgeschnitien herum, bis sich endlich 
jemand erbarmt und der ganze Stoß in den Ofen wandert. 
Aber auch dieses sollen sicherem Vernehmen nach sich einige 
Mitglieder verbeten haben, weil davon immer ein zu großer 
Gestank entstand. Was die Aeutzerung anbetrifft, datz wir 
unser Vereinslokal verlegen und uns in ein deutsches ein­
nisten wollen, weil die tschechischen Mitglieder im Begriff 
sind, sich loszulösen, ist das eine ganz niedrige Verdrehung, die 
sich der Artikelschrciber genau so leistet, wie die alberne Lüge, 
daß unsere Ortsgruppe (Der Artikelschreiber gibt uns die 
Ehre, die hiesige Zahlstelle für eine Ortsgruppe anzusehen.) 
nur von den Tschechen über Wasser gehalten wird. W ir teilen 
dem Herren zur Aufklärung mit. daß bei unserer Zahlstelle 
im ganzen neun Tschechen Mitglieder sind. Selbst, wenn auch 
diese auszutreten gesonnen wären, wovon cs aber nur im 
Hirne des Artikelschreibers spuckt, würde uns in Gablonz noch

ein langes Leben 6c schieden sein. Also ärgert euch nicht ihr 
lieben Rcichsbündlckr, ehe wir ausgerottet sind, wird man wohl 
den letzten von euch zu Grabe getragen haben. Lieber Neichs­
bund gib Acht, daß dir nicht trotz der Umsichtigkeit deines Ob­
mannes noch einige Schäfchen verlorengehen! F ür heute wollen 
wir schließen. Sollte dieser Artikelschreiber weiter stänkern, 
so stellen wir uns gerne zur Verfügung. Mangel an M ateria l 
zu Abwehren besteht nicht.

Graz. ( S ü d b a h n . )  Die Verladescheinschreiber der 
Südbahn sind seit neuerer. Zeit die reinsten Pechvögel, da sie 
mit jeder Bitte, und sei sie noch so bescheiden, rundweg ab­
gewiesen werden. Die Verwaltung hat einen ganz merk­
würdigen Standpunkt gegen diese Kategorie eingenommen, 
und warum? Weil man bei diesen Bediensteten zu sparen 
beginnen will, und mit billigen Kräften die verantwortungs­
vollsten Dienste zu verrichten versucht. Wenn wir einen Rück­
blick vor das Ja h r 1907 machen, da sehen wir, daß man zu dieser 
Zeit die Verladescheinschreiber nach ihrer Fähigkeit und Ver­
wendbarkeit behandelte. W ir wollen nicht auf den neu er­
richteten S ta tu s  I I I  Hinweisen, obwohl dort nachweislich die 
meisten Verladeschein- und Wagenschreiber sind, die. eben nichts 
anderes machten, als die gegenwärtigen Pechvögel, welche 
scheinhalber von der Stationsleitung Verladescheinschreiber 
genannt werden. W ir können nicht verstehen, warum man auf 
einmal diese Kategorie von allen Rechten und Ansprüchen aus­
schalten will.

Wenn der Dienst, welchen die Verladescheinschreiber 
versehen, insbesondere jener, welcher in den verschiedenen 
Kanzleien gemacht wird, von anderen. Bediensteten ausgeübt 
werden sollte, da kann die löbliche Verwaltung wohl auf andere 
Ausgaben rechnen, als solche den Verladescheinschreibern in 
Aussicht stehen. Allerdings wird die Bemerkung gemacht: 
„ I  a, w e n n d i e s e L e u t e n u r h ö h e r e S c h u l b i l d u n g  
o d e r  w e n i g s t e n s  e i n e  b e s s e r e  P r o t e k t i o n  
h ä t t e n ,  d a  k ö n n t e n  w i r  s i e  j a  f r ü h e r  a n  st e i l e n ,  
a b e r  so m ü s s e n  noch d i e  E r h e b u n g e n  g e p f l o g e n  
w e r d e  n." Protektion haben wir tatsächlich keine, jedoch 
haben wir durch fünf und zehn Jahre  bei Verwendung in ver­
schiedenen Abteilungen, sei es bei der Tagesrechnung oder 
Kartierung, wie auch im Magaztnsd-.enst den Beweis erbracht, 
datz wir zu jedem Dienst vollkommen fähig sind. Ferner hat 
man ja auch die Erfahrung, daß nicht die hohe Schulbildung» 
wndern die Arbeiter den Dienst machen müssen, und die Ver­
waltung selbst wird auch von der Arbeitsleistung mehr Vor­
teil erzielen als von der höheren Schulbildung, welche sich nicht 
immer ausnützen läßt.

Die seit dem Jahre 1907 entrechteten und doch zu allen 
Diensten sehr gut verwendbaren Verladescheinschreiber ^er­
warten, daß sie die Verwaltung nicht länger mit bloßen Ver­
sprechungen trösten wird, sondern die schon im Jahre 1907 
gebührende Stabilisierung durchführen wird, damit die m Be­
tracht kommenden Bediensteten zu ihrem teilweisen Rechte nach 
langem Kampfe gelangen.

Friebek-Mistek. Als Herr Inspektor Katzer die Leitung 
des Heizhauses übernommen hatte, glaubte man allgemein, 
daß mit der Schlamperei aufgeräumt wird. Wie enttauicht ist 
man jetzt, wenn wochenlang kein Petroleum, Brcnnol, Zylinder, 
Ju te  und Kerzen zu bekommen sind. So kann man öfters ,ehen, 
daß zwei Arbeiter unter Führung des Magazinmeisters Lang 
zum Kaufmann Fichtenau Petroleum ausborgen gehen, ^n .er- 
esfant war es, als vorige Woche einige Heizer zur Beeidigung 
avisiert wurden. Die Beeidigung konnte nicht stattfinoen, 
weil im ganzen Heizhaus keine Kerzen vorhanden  ̂ waren, 
erst als Herr Kommissär Jaschke für eigenes Geld zwei Kerzen 
holen ließ, konnte der Akt vorgenommen werden. Was uic 
Kohle anbelangt, so soll, die Wagenladung laut Vertrag an-> 
25 Prozent Stück-, 25 Prozent Würfel-, 2o Prozent .ui|;= 
und 25 Prozent Staubkohle bestehen. I n  Wirklichkeit kommt 
Wagen für Wagen mit minderwertiger Staubkohle an. Darum 
auch sovicle Anstände wegen D a m p fm a n g e l,  aber nicht wie
Herr Inspektor zu sagen beliebt, „wegen schlechter Man," 
pulation" Kommt das Lokomot,vpcr,onal einmal m die, Lage, 
-um Herrn Inspektor um eine Auskunft zu gehen, so be­
kommt es zur Antwort: „Ich weiß nicht, ich weiß nicht .
Nun fragen wir uns, zu was ist denn der Heizhau^leiter Dg, 
wenn er feine Ordnung halten und dem Personal keine Uus-
. . . „ ■*. n rv, _ i. i V. .1 V • __ r      0,11? tl iP3kunft geben kann? Jetzt hat dieser Herr angeordnet, bas; die­
jenigen, welche einen oder m e h r e r e  Tage Urlaub nn Zechre 
hasten, dieselben vom Erholungsurlaub abzuziehen sind, -n ß  
dieser Vorgang das Personal, um nicht vom Erhoiungsurlaul> 
einige Tage zu verlieren, zu Sim ulanten erzieht, wird jeder

einsehem_e ^  g^paraturen gemacht werden, ist ein Skandal. 
Eine sechsmonatige Revision wird m e i n e m  halben Tag ge­
macht. Fragt man den Werkführer warum die Reparaturen 
so schlampert gemacht werden, so bekommt man zur: Antwort. 
„Der Herr Inspektor hat cmgcordnet. die JDtoichmc muß 
fertig werden, machen Sie, was Sie wollen. >Jm —• o'1-’ 
pruar ist eine Maschine auf der Strecke untauglich geworden, 
weil die Schieberstange gerissen ist, was nur einer mangei- 
haften Revision zuzuschrciben ist. D as Lokomotivpersonal bittet 
eine k. k. Nordbahndirektion, hier Ordnung zu schaffen.

S t. Pölten. Am 27. Jänner fand in Echülkcs Gasthaus 
zu Ehren der 25jährigen Dienstzeit unseres Genossen udam 
S a r n e t z k y  unter Mitwirkung der Sangerstktwn und dvi 
Eisenbahnermusikkapelle eine gemütliche tfciet statt.

Dziedih. (K. k. N o r d b a h n . )  Die hiesige S tation ist 
seit drei Jahren mit einem Herrn gesegnet, der es nur der un­
begreiflichen Langmut des Personals zu danken hat, wenn 
sein Name nicht in jeder Nummer des „Eisenbahner" prangt. 
Nun ist aber unsere Geduld zu Ende, und auch die bis M i 
geübte Rücksicht cmf sein cholerisches Temperament kann uns 
nicht mehr abhalten, das Benehmen und die UmgangSsormen 
des Adjunkten Viktor S a n d t n e r  cm wenig tiefer 3». han­
gen. Daß er von Knigges „Umgang »nt Menschen wohl in 
seinem ganzen Leben nichts gehört hat, ist mast io empörend 
wie seine fortgesetzte Ignoranz der deutlichen Bestimmungen 
der Dienstordnung betreffend das Benehmen gegen Unter­
gebene Schon das Personal der Stationen Mayrnch-Ostran 
und Bielitz weiß ein Lied zu singen von der Slrt dieses Herrn,- 
mit Menschen zu verkehren, und auch dem tfohr* und Vcr= 
schubpersonal der S tation Dzieditz ist der Herr aus der 
Zeit da er Verkehrsdienst machte, noch in recht angenehmer 
Erinnerung. Doch was sich dieser Patron in seiner jetzigen 
Eigenschaft als Güterkassier und Rechnungsleger leistet, über- 
r. . • . .*rr« s;,» /-.li.-s, e>ii,pm iNnmnphten cicaoacn

das ihm infolge seiner geringen - Routine im kommerziellen 
Dienst meistens selber passiert, an einem nach seiner Meinung 
Schuldigen rügt, d a n n  b l e i b e n  d i e  L e u t e  a u ;  o e r 
S t r a ß e  s t ehe  n, u n d  l a u s e n  d i e  M a g a z t n * n u 
s c h e r  u n d  P f e r d e k u t s c h e r  v o r  d e n  F e n s t e r n  d e r  
R e ch n u n g s k a n z l c i z u s a m >n e ». Und wenn er nun ■ 
ein genug großes Auditorium vor den Fenstern stehen hat, 
dann nimmt sein sonst unartikuliertes Brüllen Tone an, aus 
denen ein darin schon etwas geübtes Ohr die Worte „Gau-- 
bande", „Pferde" re. vernehmen kann. I n  den meisten tfällcn 
ist es der Stationsdiener N. (ein Epileptiker, der auch einige 
Zeit im Jrrcnhause zubrachte und den die Direktion mit Ruck-, 
sicht auf seinen Zustand leichten Kanzleidiest bewilligte), den sich 
der Herr Kassier zum Opfer seiner Stimmencntfaltung und-, 
zum Anschauungsunterricht aus der Zoologie aussucht. E r gibt 
dem geistig und körperlich siechen Menschen Aufträge, die der.-
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selbe gar nicht oder nur mangelhaft auszuführen Vermag, und 
dann fliegen die Namen aus dem Tierreich, wie „Rindvieh", 
i'„Äoinet" 2c. nur so herum. Ob es nun zur Anferchterhaltung 
ber Autorität eines Vorgesetzten gerade notwendig ist, daß 
dieser geistige Krüppel „Ochs", „Trottel" und ähnlich tituliert, 
das zu beurteilen überlassen wir der I. k. Direktion, d a ß a b e r  
e i n  V o r g e s e t z t e r ,  d e r  s e l b e r  schon l ä n g s t  i n  e i n e  
K a l t w a s s e r h e i l a n s t a l t  g e h ö r t ,  e s  w a g e n  d a r f ,  
m i t  d e r  M e n s c h e n w ü r d e  d e s  o h n e h i n  g e p l a g t e n  
P e r s o n a l s  so u m z u  s p r i n g e n ,  w i e  e s  d e r  H e r r  
S a n d t n e r  t u t ,  d a g e g e n  e r h e b e n  w i r  l a u t e n  
u n d  e n e r g i s c h e n  P r o t e s t .

Zum Schluß geben wir noch unserer Ueberzeugung Aus­
druck, daß der Herr Stationsvorstand, der erst seit kurzer Zeit 
die S tation leitet und von dessen Gerechtigkeitsliebe und 
Strenge das Personal überzeugt ist, über die Umgangsformen 
des Herrn S a n d t n e r  gar nicht oder nur mangelhaft infor­
miert ist, denn wir können unmöglich annehmen, daß er sonst 
dulden würde, datz ein Choleriker (oder Alkoholiker? Anmer­
kung der Redaktion) das Ansehen der Bahn, die Autorität des 
Vorgesetzten und das Interesse des Dienstes seinen irritierten 
Nerven opfert.

V o n  d e r  k. k. H e i z h a u s l e i t u n g  D z i e d i t z .  Die 
Heizhausleitung Dzieditz der k. k. Nordbahn wurde mit einem 
Vorstand namens Z u c k e r  beschert, der auf Kosten der Ge­
sundheit des Personals Tantiemen zu machen trachtet. Wenn 
das Lokomotivpersonal 18 bis 20 Stunden auf der Strecke war 
und endlich in die Domizilstation kommt, hat es das Ver­
gnügen, vier bis fünf Stunden bei der Kohle zu stehen, weil 
der Herr Inspektor fortwährend die Leute reduziert. Nicht 
besser ergeht es dem Lokomotivverschubpersonal, welches oft 
stundenlang auf Kohle warten muh. Bei den Stationskranen 
waren immer zwei M ann zur Bedienung der Lokomotiven be­
schäftigt. Der Herr Inspektor kam auf die Idee, trotz des 
starken Verkehrs einen Mann zu reduzieren. Man kann sich 
vorstellen, wenn zwei Züge sogar in entgegengesetzten Rich­
tungen und kurzen Aufenthalten in der S tation gleichzeitig 
ankommen, wie es m it der Bedienung der Lokomotiven aus­
sieht; nur der Herr Inspektor kann das nicht verstehen. Sein 
Prinzip ist: N u r  b e i m  B a h n p e r s o n a l  k a n n  m a n  
s p a r e n .  Im  Heizhaus bei den Ausputzkanälen ist so viel 
Asche angesammelt, daß bei einer vorüberfahrenden Lokomotive 
die Leitkuppelstangenlager streifen, und wenn man es Über­
sieht, kann es leicht Vorkommen, datz dann die Lager auf der 
Strecke W arm lau fe n , und die Schuld dann nur dem Lokomotiv­
personal zugeschoben wird, mit dem Bemerken, es wurde nicht 
geschmiert.

Den Heizhausarbeitern wird nicht einmal die Zeit ge­
lassen, ihr karges Mittagmahl einzunehmen, denn gerade zu 
dieser Zeit übernimmt der Herr Inspektor das Kohlenablade- 
kommando, und die Arbeiter müssen weiter rackern. Kann einer 
nicht mehr diese Menschenquälerei aushalten und meldet sich 
krank, so iji der Herr Inspektor gleich mit der Entlassung da. 
Auch mit den Lokomotiven sicht es sehr traurig aus, denn es 
werden Maschinen mit rinnenden Rohren und anderen De­
fekten in den Dienst gestellt, ohne Rücksicht auf die Verkehrs­
sicherheit.

Zum Schmieren der Zylinder und Schieber wird statt 
Zylinderöl Mineralöl verabfolgt; vielleicht ist dem Herrn I n ­
spektor gar nicht bekannt, datz Mineralöl für Schieber und 
Kolben nicht genügt, da es einen zu niederen Erhitzungsgrad 
Ijat, fonit würde man Vaselin dazu aussolgen.
.. . Es ist höchste Zeit, datz der Herr Inspektor sein Prinzip 
ändert, denn das Personal ist nicht mehr gewillt, derartige 
Zustande noch weiter zu dulden. Es wäre sehr wünschenswert, 
datz das hohe k. k. Eisenbahnministerium diese Verhältnisse 
untersuchen möchte und Herrn Z u c k e r  die himmelschreiende 
Ausbeutung des Personals einstellt. Sollte das hier in die 
©Öffentlichkeit Gebrachte nichts nützen, so wird sich das P er­
sonal mit Herrn Z u c k e r  noch weiter ■ beschäftigen müssen, wo 
man noch so manches der k. k. Direktion und dem t. k. Eisen- 

vielleicht nicht Bekanntes wird mitteiten

• _ W ir machen Herrn J o h n  aufmerksam dan es
« n  vergebliches Bemühen ist, den Einsender der im ' Eisen» 

1 101-2 erschienenen Korrespondenz aus-
findig zu machen. Erstens geht J o h n  die ganze Sache einen 
Schmarrn an, zweitens ist der M ann geistig zu beschränkt um 
den Erntender auszuschnüffeln, und drittens möge er sich lieber 
ia rum  kümmern, wie er das von der Zementfabrik erhaltene 
©eld, welches er irrtümlich für sich verbrauchte, an die Bedien- 

isteten zurückzahlen wird. J o h n  v o n  Ho h n .
i . S tadlau. Eine recht sonderbare Auffassung über die Vor­
schriften der gegenseitigen Ehrenbezeugungen haben einige Vor- 
«tws * ®’ ®or nCcm zeichnen sich der Stationsvor­
stand von Schlembach, der ehemalige Genosse B r a n d ,  und der 
Statumsmeister S  w o 6 o d a in Stadlau aus. Diese beiden 
Herren halten sehr viel auf den nxilitärifchen Gruß, doch von 
der gebräuchlichen gesellschaftlichen S itte des Dankes dürsten die 
beiden wenig wissen. Der Exgenosse B r a n d  in Schlembach 
wird von den Bediensteten in achtungsgebietender Form gegrüßt, 
vergißt aber jedesmal, den Grühenden zu danken. Der S tations­
meister S  wo bo d a  in Stadlau verlangt sogar von den Ver­
schiebern, wenn diese bei Ausübung/hreS Berufes mitten im 
Geleise stehen, den militärischen Griff;. D a nun die Verschieber 
in erster Linie ihre ganze Aufmerksamkeit auf den dienstlichen 
Verrichtungen und auf die persönliche Sicherheit aller hiebei in 
Betracht kommenden Personen zu richten haben, so kommt es 
öfters vor, datz die iit einem UnterbeumtenfradE eingewickelte 
Gestalt eines S w o b o d a s  übersehen werden kann. Absichtlich 
geschieht dies gewiß nicht, da den Bediensteten die Person S  w o- 
b o d a s so interessant und „sympahisch" ist, daß jeder schon von
— weitem — grüßt. Besonders eifrige Verschieber werden Herrn 
S w o b c d a  in Zukunft stets zweimal und mit beiden Händen 
zugleich grüßen, damit fein Ehrgeiz einigermatzen gestillt wird. 
Ein altes Sprichwort sagt: „Gruß ist kein Muß und kein Buß." 
Bei», Grutz kommt es darauf an, woher er stammt, aus dem 
«opfe, aus dem Herzen oder gar aus dem Mastdarm. Dieser 
S »  "bczeugungskoller hat seinen eifrigsten Förderer in dem 
imm» amten von Stadlau gefunden, da in der Schule nut; 
wirb Strammheit und militärischer Disziplin gesprochen
ü b u n a ^ f  P°/sonal ist der Anschauung, daß man bei Aus- 
fund^it .L ^ H rb o I le n  Dienstes auf feine Knochen und Ge- 
rische Ebrenfi?1 fcin mu6- Wenn Herr S w o b  0 d a  auf militä« 
mit einem fe?pCÄ n0en f° tiiel fo empfehlen wir ihm, sich 

t  » r e * “* »  »er d-nn Asyl für Obdachlose auszustellen
S n  Kind" Tumfh w arfd) ""ch der Melodie: Du bist verrückt jnetn Kino zu spielen? Die armen Teufel wurden Herrn 
S w o b o d a  für diese ergötzliche Abwechslung dankbar sein.

Graz. ( H e i z h a u s  d e r  S  ü d b a H n.) Die Heizhaus- 
leitung hat vor kurzem folgende Kundmachung erlassen: Im  
Winter wird das Ausrusten der Lokomotiven mit 6 Partien zu 
ä 4 Mann besorgt. Hiebet wird für l  Tour, A» oder L-Kohie, 
der Akkordsatz mit 42 H., beziehungsweise 62 H. verrechnet.

Bei strenger Kälte können die Partien auf 5 M ann er­
gänzt werden und gelten dann die Akkordsätze mit 63 H., be­
ziehungsweise 65 H.

I m  Sommer wird das Ausrüsten der Lokomotiven mit 
Kohle durch 5 Partien ä 8 Mann zur Durchführung gelangen 
können, wobei gleichfalls eine entsprechende Akkordsatzanfstellung 
erfolgen wird.

Die Akkordsätze sind derart berechnet, daß eine Schmäle« 
;tung des bisher erreichten Ueberverdienstes nicht eintreten wird.

D e r  H e i z h a u s c h e f :  B r e i n d t .

_ Diese Kundmachung besagt ausdrücklich im letzten Absatz, 
daß die Akkordsätze derart berechnet sind, daß eine Schmälerung 
der bisher erreichten Ueberverdienste nicht eintreten wird. Als 
nun am 17. Jänner 1912 wegen eingetretener großer Kälte um 
die versprochene Verstärkung angesucht wurde, hat das Be- 
triebsinspektorat allerdings die Verstärkung der Mannschaft zu­
gesagt, aber über die Akkorderhöhung sollte am nächsten Tage 
gesprochen werden. S ta tt am nächsten Tage über Akkorder­
höhung zu sprechen, wurde die Verstärkung wieder eingezogen. 
Da aber die Kälte anhielt und die Maschinen nicht mehr aus­
gerüstet werden konnten, mußte man die Partien wieder ver­
stärken. Eine Regelung des Akkordes wurde jedoch mit dem Be­
merken abgewiesenn, daß, falls die Leute auf die Verstärkung 
ohne Akkorderhöhung nicht eingehen würden, jede Verspätung 
der Lokomotiven der Arbeiterschaft eingerechnet würde. Durch 
diesen Druck waren die ständigen Arbeiter bemussigt, vom 
20. Jänner bis 1. Februar mit der Verstärkung auf ihre Kosten 
zu arbeiten. Ab 1. Februar kam wieder der Befehl, mit acht 
M ann zu arbeiten, da es gehen müsse, ansonsten einfach die 
Leute ausgetauscht werden.

Allerdings geht die Schinderei und Knauserei mehr vom 
Betriebsinspektorat, als vom Heizhaus selbst aus. Wenn sich 
aber die Heizhausleitung auf eigene Füße stellen würde und 
ein Rückgrat hätte, könnte eine solche Bevonmüidung nicht Platz 
greifen. Leider fehlt all das der Heizhausleitung und das müssen 
die Arbeiter bitter empfinden. Stolz auf diese Ausbeutungs­
kunst braucht weder das Betriebsinspektorat, noch das Heizhaus 
zu sein. Um wehrlose Arbeiter auszubcuten, braucht man ge­
rade keine technische Vorbildung. Höchste Zeit wäre es, wenn die 
Maschinendirektion einmal darangehen würde, im Grazer Heiz­
haus eine moderne Leitung einzustellen, sonst sinkt es zu einer 
Pensionistenkolonie herab, der jedes Verständnis für den Fort­
schritt fehlt.

Obernitz. Es ist eine traurige Tatsache, daß die S par­
samkeit auch ihre Fehler hat. Die Bediensteten von Obernitz, 
und dies speziell des Verschubpersonals, hat unter der ©par­
tout der Prager sowie der Pilsener Direktion viel zu leiden. 
Man stelle sich vor, daß in Obernitz nicht weniger als 25 Wechsel, 
die Rangieranlage mit inbegriffen, von dem Verschubpersonal 
bedient werden müssen. I n  der letzten Zeit wurde zweimal 
karamboliert, was der Direktion Pilsen direkt als Vorwurf ge­
macht werden kann. Die Direktion Pilsen wartet, bis der ganze 
Bahnhof total verstopft ist, dann erst entschließt sie sich, das 
angehäufte Brutto abzutransporticrcn. D arauf sollte höheren 
O rts aufmerksam gemacht werden. Was ist hiebei die Ursache? 
Es können wegen Mangel an Personal keine Erforderniszüge 
eingeleitet werden. Diese und ähnliche Antwort kommt von 
der Dispositionsstation und die Sache ist erledigt. Das aus­
rangierte Brutto wird von einem Geleise auf das andere ge­
stellt, dabei wird viel kostbare Zeit verloren, und sehr oft mutz 
die Rangieranlage zu Hilfe genommen werden, um dort das zum 
Transport fähige Brutto zu deponieren. Man stelle sich vor, wie 
unnütz die Waggons, die mit Gütern für den entlegensten Süden 
bestimmt, beladen sind, sicher dreimal 24 Stunden in Oberniy 
ihrer Abrollung harren. Wie unbegründet ist so ein Schrei in 
den bürgerlichen Blättern über den Mangel an Kohlenwagen. 
Es stehen Wagen genug in Obernitz beladen. Dies alles ist dem 
Mangel an Personal zu danken. Das Verschubpersonal, das 
unter dieser aus ö k o n o m i s c h e n  Gründen gepflogenen S p ar­
samkeit physisch zugrunde gerichtet wird, wird sich dies auf die 
Dauer nicht gefallen lassen können.

Stanli. I n  der S tation der k. k. S t. E. G. herrscht ein 
Stationsvorstand namens Alexander D ü f f e l ,  der cs verdient, 
in der sOeffemlichteit bekannt zu werden. Da die Wächter und 
Stationsarbeiter diesem Herrn die Gartenarbeit nicht machen 
(was sie während ihrer dienstfreien Zeit tun sollen), schikaniert 
er das Personal auf alle mögliche Art. Kommt zu diesem Herrn 
ein Bediensteter in dienstlicher Angelegenheit mit einer Bitte, 
so wird er grob angeschnauzt, und dies geschieht nur darum, den 
Bediensteten zu verleiten, die gebührende Antwort zu geben. 
Steckt einer die Grobheiten nicht ruhig ein, so wixd sofort die 
Anzeige wegen frechen Benehmens gegen einen Vorgesetzten 
gemacht und der betreffende Bedienstete wird empfindlich be­
straft. was schon vorgeko.nmen ist. Dieser feine Herr ist sogar 
schon gegen einen Bediensteten handgreiflich geworden. Dies 
wundert uns natürlich nicht, da nach feiner Ansicht die Wächter 
lauter Lumpen und Gauner sind. Neugierig wären wir jedoch, 
wo dieser Heer feine Weisheit und Intelligenz geholt hat. 
Seinem Benehmen nach dürfte er feine S t’-jien  atn Viehhof 
in S t. Marx absolviert haben. Auch wissen wir nicht, wieso 
dieser Vorstand privaten Parteitn  Regiekohle verkaufen kann. 
Kommt dagegen ein Bahn^rbeiter, um die Kuhle zu kaufen, die 
er zu beziehen berechtigt ist, wird er abgewiesen. Zuletzt möchten 
wir der Mama des Herrn Vorstand noch den guten Rat geben, 
das Personal nicht zu frozzeln und sich nicht um Schaden zu 
kümmern, die sie nichts angehen. Als ein Wächter vom Vor­
stand mit 5 Kr. bestraft wurde, lagte feine Mutter, die Wächter 
halten sich Hühner Gänse und Enten, so lönnen sie schon 5 Kr. 
S trafe zahlen. Eine i. t Direktion ersuchen wir, daß diesem 
Herrn das Handwerl gelegt wird, denn ein jeder Bediensteter 
tritt mit Widerwillen utiu Angst seinen Dienst au, was gewiß 
nicht zur Sicherheit des Verkehrs beiträgt.

Villach, Südbrhnhof. ( Vo n  d e r  L o k o m o t i v e  ge ­
r ä d e r t . )  Am Dienstag den 20. Februar nachmittags wollte 
der erst vor kurzem aus öruck a. d. M ur nach Villach versetzte 
Weichenwächter Vinzenz K o t z m u t h  unweit der östlichen 
Platzinspektion in dem Augenblick das Geleise überschreiten. 
a\f der Personenzug Sic 417, dessen fahrplanmäßige Ankunft 
in Villach um 3 Uhr 29 Minuten nachmittags ist, einfuhr. Ko tz« 
m n t h  wurde von der Lokomotive erfaßt und einige Meter 
fortgeschleift; sein Körper wurde vollständig verstümmelt. Der 
Lokomotivführer I .  Großmann aus Marburg, welcher den Zug 
führte, bremste sofort und brachte denselben äußerst rasch zum 
Stehen. Der rasch erschienene Dr. Bruckmann konnte nur mehr 
den eingetretenen Tod konstatieren und veranlagte die lieber« 
führung in die städtische Leichenhalle, von wo aus am 22. Fe­
bruar um 4 Uhr nachmittags das Leichenbegängnis unter außer» 
ordentlich starker Beteiligung stattfand. Kotzmuth hatte vor 
kurzem erst geheiratet.

VersammlungsberLchie.
Neunkirche». Freitag den 2. Februar fand in Spieö' 

Gasthaus eine sehr gut besuchte Versammlung statt. Bei der­
selben wurde unter anderem auch die Errichtung einer Zahl­
stelle beschlossen und Genosse Ernst H o f  bock einstimmig als 
Zahlstellenleiter gewählt. Die Zentrale war durch den Ge­
nossen W e i g l  vertreten, welcher über die letzte Lohnbewe­
gung auf den k. k. Staatsbahnen referierte und auch die bei 
der Südbahn erschienenen Zirkulare 385 und 497 genau be­
sprach sowie alle an ihn gestellten Anfragen zufriedenstellend 
beantwortete. Gleichzeitig wurde von der Versammlung die 
Bitte an unsere Ortsgruppen gerichtet, die neugegrün- 
dete Zahlstelle durch Spenden von Bibliothekbüchern unterstützen 
zu wollen. Diese Spenden sind an den Zahlstellenleiter Ernst 
Hosböck,  Weichenwächter, Nennkirchen, Mariengasse 7, zu 
senden.

Wien-Simmering. Am 14. Februar fand in Simmering 
eine sehr gut besuchte Versammlung der SSerfftättenarbciter 
der S t. E. G. statt, in welcher Genüsse B r o d e e k y  eifien Vor« 
trag über: „Zentralismus nder Separatismus" hielt.

Herzogenourg. Den 18.. Februar sprach hier in einer 
gut besuchten Versammlung Genosse Somitsch Über die Lohn­
aufbesserung bei den ». k. Staatsbahnen.

Aus den Ovgmtifaiioneit.
Budweis. Die Ortsgruppe hielt am 18. Februar die Ge­

neralversammlung ab, welche sehr gut besucht war. Ans den 
Berichten der Funktionäre war zu erfeben, daß die Leitung der 
Ortsgruppe eine vorzügliche ist und wurde den Funktionären 
der Dank und die Anerkennung ausgesprochen. Genosse Buchar 
hielt einen mit lautem Beifall aufgenonimenen Vortrag über 
Zentralismus und Separatismus. Bei der Neuwahl wurden 
folgende Genossen in den Ausschuß gewählt: K y s e l a  Wenzel, 
Joses C h a  l u p n y  und Rudolf Le Ska ,  Obmänner; Josef 
J . i n d r a ,  Franz E d l m a n n  und Franz S c h ö b t ,  Schrift­
führer; Franz I  oä t und Franz H a n ö f c h u r ,  Kassiere; 
Georg D i e ? ,  Johann K o n o p a  und Thomas P e r s o n a ,  
Revisoren; Franz E d l in ci n n und M atthias L i c b l ,  B i­
bliothekare; Wenzel Lvee ,  Josef S e b a s t a ,  Wenzel K r a  t i  v, 
Johann V a n s  a, Karel N o ti a k, Franz F o u f e k  und Josef 
S o u k u p ,  Beisitzende; Josef <5 o o b o_d a, Hausverwalter; 
Franz K a d e e k a ,  Kondukteur, Subkassier für die Strecke 
Budweis-Linz; Josef C e r m a l ,  Kondukteur, Subkassier für 
die Strecke BudweiS-Salnau.

Wien X/4. Am 13. Februar 1912 hat die ordentliche Ge­
neralversammlung statigefunden. Die Berichte der Funktionäre 
wurden mit Befriedigung zur Kenntnis genommen. Es wurden 
nachstehende Genossen gewählt: Ludwig P r ö g l h ö f ,  Ob­
mann, Anton F r a n c ! ,  Stellvertreter; Friedrich M a u  s» 
h a m m e r ,  Schriftführer, Josef P ö l t l ,  Stellvertreter; Adam 
M a y e r ,  Kassier, Anton J a n k  und Franz Li s chka ,  S tell­
vertreter; Johann S c h i e l ,  Franz S i e g e l b a u e r  und 
B a u m g a r  t n e  r, Montrollore; H e n k e ,  P  o 6 r, I a i c h ,  
M a r c » ,  A c h l e i t n e r ,  S c h ö n h e  r, H a k l, K r e u z e r ,  
K o m p o s  ch, B e i 11, K o s i n k a  und ti ö f ch n i g, Ausschüsse; 
V o b n e r ,  S a m e  k, B i n d e r ,  K o z i a r ,  B a w l i c e k  und 
F r e i b e r g e r ,  Ersatzausschüsse.

Die Vereinsabende finden wie bisher jeden ersten Frei­
tag im Monat im Arbeiterheim (Zimmer Nr. 2) statt, wo Ein­
schreibungen und Einzahlungen entgegengenommen werden. 
Die Mitglieder werden aufgefordert, die Vereinsabende zahl­
reicher wie bisher zu besuchen, da es dann möglich sein wird, 
auch Vorträge einzuführen.

Zuschriften sind zu richten an Ludwig P r ö g l h ö f ,  
Wien X, Quellenstraße 203, 3. Stock, T ür 30.

Wien XIV. Am 8. Februar 1912 tagte in Freys Gast­
haus, 15. Bez., Mariahilserstraße 176, die ordentliche General­
versammlung der Ortsgruppe XIV mit folgender Tagesord­
nung: 1. Protokollsverlesung. 2. Bericht der Funktionäre.
3. Bericht der Kontrolle. 4. Neuwahlen. 5. Vortrag von Ge­
nossen Rudolf M ü l l e r  über den Wert der Gesangvereine in 
den Arbeiterorganisationen. 5. Eventuelles. Nach Aendernng 
der Tagesordnung hielt Genosse Müller als ersten Punkt seinen 
Bortrag und bemerkte unter anderem, daß, so wir die Haus« 
bauten der Konsumvereine Hilfsmittel für denSozialismuL, so 
sind auch für die Arbeiterbewegung die Gesangvereine ein 
M ittel zum Zweck, weshalb wir die moralische Pflicht haben, 
selbe zu heben und zu unterstützen. Der Vortrag fand allge­
meinen Beifall. Genosse H a r t m a n n  dankte namens der 
Ortsgruppe für denselben. Nach Verlesung des Protokolls der 
letzten Generalversammlung brachte Genosse Hartman« einen 
Bericht über die Tätigkeit der O rtsgruppe im verflossenen 
Jahre-, wo durch die Eisenbahnerbewegung eine dement­
sprechende Arbeit zu leisten war. Weiters berichteten die Ob­
männer der Vertrauensmänner: Genosse W i n t e r  für die
Werkstätte, Genosse H o f b a u  e r  für die Oberbauer, Genosse. 
H e r z i g  für das Heizhaus, Genosse B a r t a  für die Kanzlei->. 
dienet-, Genosse G r u n d w a l d  für die Fahrkartendruckerei, 
Genosse P  o 11 a k für die Magazinsarbeiter. Weiters wurden 
Berichte von Genossen N e u  für die Gesangssektion und von 
Genossen T a u c h e r  für die Touristensektion gebracht. F ür die 
Kontrolle berichtete Genosse H u b e r ,  daß die Bücher sowohl 
bei der Gewerkschaft wie bei den Sektionen und Vertrauens­
männern kontrolliert und übereinstimmend befunden wurden 
und stellt den Antrag, dem scheidenden Ausschuß das Absolu- 
torium zu erteilen. Für das Wahllomitee schlägt Genosse 
K a i s e r  folgende Genossen in den neu zu wählenden Aus­
schuß vor: H a r t  m a n n ,  Obmann, H o f b a u  e r , S tc llvc» .
treter; K o l i b a l ,  Schriftführer; E l i  m a n u .  Kassier; 
H u b e r ,  Kontrollor; S c h n e i d e r ,  P o 1 1 ak und M ô  
h o t k a ,  Ausschüsse. Sämtliche Genossen wurden einstimmig■ 
gewählt. Genosse Hartmann dankte im Namen des Ausschusses 1 
für das ihm enlgegengebrachte Vertrauen und appellierte an 
die Mitglieder, dieselben mögen den Ausschuß in seiner Arbeit, 
unterstützen, damit die Ortsgruppe gedeihe und auch Mitglieder . 
gewinne. Auch betonte er den AuStrit der acht tschechischen Ge­
nossen, die der separatistischen Organisation beigetreten sind.! 
Durch Absingung der Marseillaise von den Sängern der; 
Sektion wurde die Generalversammlung um 12 Uhr nachts 
geschlossen.

Triest I. I n  der Generalversammlung vom 9. Februar 
1912 wurden folgende Genossen in beit Ausschuß gewählt: 
Friedrich Z n i d a r  ä i f, Obmann, Richard r  o 5 t, Stellver­
treter; Johann F u t u r ,  Kassier, M artin S a r d a n e r ,  Stell­
vertreter ; Johann M n t u c, Schriftführer, Johann V r b a n o - , 
vi e,  Stellvertreter; Franz M a t  ob ec und Lorenz Sag« ,  
me i s t e r ,  Kontrollore; Franz B r e z i n g e r ,  Alois Z u z z i .  
Josef U rn e !, Johann M a c a r o l  und Alois R e n e e k j , ,  
Ausschußmitglieder. Weiters wurden in dieser ©eneralver«1 
sammlnng 21 Vertrauensmänner für verschiedene Kategorien! 
gewählt.

Zuschriften an die Ortsgruppe find zu richten an Gc-j 
noffeti Friedrich Z n i d a r S i k ,  T r i e s t - B a r e o l a  Nr. 426™ 
in Geldangelegenheiten au Genossen Johann F a t u r ,  T r i e f t ,  
V i a  C a r p i s o n 6.

Hetzendorf. Am 15. Februar 1912, um 7 Uhr abends, 
fand unsere diesjährige Generalversammlung statt. I n  den 
Ausschuß wurden folgende Genossen gewählt: Ferdinand L ä ­
w itz k a, Zahlstellenleiter; Josef S t a n g l ,  Kassier, Johann 
P i a l e k ,  Stellvertreter; Albert O p p e k e r ,  Schriftführer, 
Karl P  u i o r  ch 8, Stellvertreter; Johann B a u m g a r t n e r ,  
Bibliothekar, Johann G r i l l ,  Stellvertreter; Franz H a n S- 
l ik  und Georg F r  e i l  e r ,  Kontrollore; Anton R a  iS , Rudolf 
L a u f e t ,  Ausschuß.

Genosse Du s c h e ?  hielt einen sehr vortrefflichen Vor­
trag über die Wohnungsfürsorge der Eisenbahner und deren 
Erfolg.

Genosse Joses S t a n g l  und Johann P i a l e k  sind be­
rechtigt, zu jeder Zeit Beiträge entgegenzunehmen.

Sämtliche Zuschriften sind wie bisher an Genossen La» 
wi t zka,  X II. Rosenhügelstraße 33, zu senden. Die Vereins» 
abende finden jeden 2. des Monats, mit Ausnahme' an Sonn- 
und Feiertage, von 7 bis 9 Uhr abends, in unserem neuen Ver» 
einslokal, Herrn Heindls Gasthaus, XII/4, Hetzendorferstraße 
Nr. 180, statt.

Böhmisch Kamnitz. Bei der am 10. Februar abgehaltenen 
Generalversammlung wurden folgende Genossen gewählt:, 
Ju liu s  S ch ich t, Obmann, Rudolf U r b a n ,  Stellvertreter; 
S c h i l l e r  und R e i n i g e r ,  Schriftführer; August I a h n k  
und Josef Ri t s c h e t ,  Kassiere; J a n k  u, SR i t f ch I und 
K n o t e ,  Kontrolle. ,

Sämtliche Zuschriften sind an den Obmann Ju liu s ' 
Schicht in Böhmisch-Kamnitz zu richten.

Dornbirn. Bei der am 8. Februar abgehaltenen»Gene> 
ralvcrfamtnlung wurden folgende Genossen gewählt: Ferd.
T f c h a b r u n n ,  Zahlstellenleiter; Frcuiz M a y e r ,  Kassier; i 
Josef P e n t e r l i n g ,  Schriftführer; A m a n n  und T a n i . ,  
m e r l, Snbkassiere und Kontrollore. S ä m t l i c h e  Zu«
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s c h r i s  j e  n. s i n d n n G e n o s s  e n g e  r  d. T  s ch erb r  u n n, 
a c h t e r ,  H o h e  n e m 3, z u r i c h t e  n.

Weipcrt. Bei ber^nm 12. Februar abgehalrcnen General- 
Irerfammmnß wurden folgende Genossen gewählt: Hermann
^ o l i i i .  Obmann, Johann P a t z l o r .  Stellvertreter:'W enzel 
B r ü c k n e r ,  Kassier; Karl S i e h r ,  Schriftführer; Josef Dick. 
Bibliothekar: Robert M a r z e l i n ,  Kontrollor. Nach der Wahl 
hielt Geiwsse G r u n z n e r !  einen Vortrag über Zweck und 
Nutzen der Organisation.

Ausweis des Vereines „ErfenLahnecheim", 
Wien.

Au Spenden sind w eiters etugelaufett: Karl M ay. 
W ien V. S r  SO - ,  ft. H. Spieß . W ien XIX, 2 0  - ,  Karl 
Rlschka. W ien V , SO - ,  Llnt. Fuche-, W ien U, 8 0 ' - ,  
31«t. Rodler, W ien V, 2 0  —. Snm ,’, Swoboda, Kritzendorf, 
« 0 - ,  Jos. Andrafchit». W ien X U , 2 0 - ,  Jos. Jan  ich. 
M auer, 20*—, M . Eisenhammer, W ien, 4 o * ~ , Ant. 
Dorf,rer. Hallein, 1 0  —, D r. Arnold Czech. W ien XVII, 
2 0  - ,  W . B . Ä S . .  W ien VJlI, 4 0 - ,  D r. Th. 
Ringelhai», Tarnöw, 2 0 '—, Ortsgruppe («miind, 2 0  —, 
Ortsgruppe Teichstatt, 2 0  - ,  Ortsgruppe Brünn l, 2 0 ' -  , 
O rtsgruppe Böhm . Leipa, 2 0  —, Ortsgruppe Franzens- 
rcitc, erste Rate, 2 0  —, Ortsgruppe Hiitteldors. 2 0  —, 
Ortsgruppe Oderberg, 2 0  - ,  Ortsgruppe Penzing, 
!<><»•—, O rtsgruppe W olkersdorf. 2 0 —, Franz Li lt. 
W ien >, .3 0  - ,  Franz Schimon. W ien XIII. 2 0  - ,  W ilh. 
Kühl. W icn XIII, 2 0  - ,  Joh. W ildner, W ien V, 2 0  - ,  
Zoh. Jnken, W ien  " . 2 0 - - ,  Mich. Raim. W ien II, 2 0  - ,  
Franz «ram m et. W ien II, 2 0 ' - ,  Ortsgruppe W ien, 
Nordbahn. 2 0  - ,  Jos. J irkovsty, W ie»  H, 2 0  —, O rts­
gruppe aiSien, Nordbahn, 1V —, Ortsgruppe B . lt. A ., 
W ien VI, zweite Rate. 2 0  - ,
x mw
" lv is  fü r  d ie  O rtsgru p p en - und Z a h lste lle n le itu n g e n !

„ W ir ersuchen die Genossen V e r t r a u e n s ­
männe r ,  bei  Ge l d e i n Ri t  dünge n  für  das  Eisen-  
b a h n e r h e i m i mme r  a u s d e m P o st e r l a g s ch e i n den 
-’i.am e« der Gr ü n d e r  oder  F ö r d e r e r  ml t  den an 
die Be t r e f f e nde n  a uSge s o t g t e n  Gr ünder -  ober  
F o r d e r k a r t e n n u m m e r n  u n s  gefäl l i gs t  bekannt -  
z u g e b e n. D i e V e r w a.k t u n g.

A n alle O rtsgruppen und Zahlstelleuleitungen.
_ I n  unserem Verlag befindet sich noch eine Anzahl 

der tm Jah re  1907 herairsgegebenen Broschüre

» D as Recht".
Wenn auch die als Anhang am Schluß de» Buches 

angefügten Tabellen den heutigen Gehältern und Q uar­
tiergeldern nicht inehr entsprechen, so bleiben die anderen 
13 Kapitel dennoch von d a u e r n d e m  und ü n i c h t i g  
b a r e m  a g i t a t o r i s c h e n  We r t .  Wir sichren die­
selben zur Orientierung hier an:

1. Eisenbahnpolitik und Gesetzgebung. 2. Eisen- 
bahnerrecht im Ausland. 3. Die Quellen des österreichi­
schen Eisenbahnerrechtes. 4. Die allgemeinen Vorschrif­
ten. 5, Der Dienstvertrag. 6. Die Arbeitsbedingungen.
7. Die Versicherung der Eisenbahner. 8. Der Eisenbahner 
als Konsument. 9. Die „Wohlfahrtseinrichtungen". 
10. Die Behördenorganisation. 11. Die Interessenver­
tretung der Eisenbahner. 12. Die Forderungen der 
Eisenbahner. 13. Der Kampf ums Recht.

Denjenigen Ortsgruppen, die diese Broschüre als 
Agitationsmittel fiir ihre Mitglieder verwenden wollen, 
steht _ eine beschränkte Anzahl von Exemplaren unent­
geltlich zur Verfügung. N ur das Postporto ist von der 
Ortsgruppenleitung zu vergüten. Da auf ein einzelnes 
Exemplar ein Porto von 20 H. kommt, empfiehlt es sich, 
aus Ersparungsrücksichten stets eine größere Anzahl zu 
bestellen und die Portospesen für ein Fünfkilopaket 
ü 15 Stück von 1 Kr. im vorhinein einzusenden.

♦

Desgleichen haben wir in unserem Verlag noch 
einen Vorrat von den letzten Z e n t r a l j e k r e t a r i a t s -  
b e r i c h t e n  von 1909/10 am Lager,

, Derselbe enthält in der ü b e r s i c h t l i c h s t e n  
W e i s e  a l l e  d u r c h  g e f ü h r t e n  A k t i o n e n  u n d  
s o n s t i g e  B e s t r e b u n g e n  innerhalb der Berichls- 
periode nebst dem Protokoll der letzten Delegiertenver- 
samnilung sowie alle Leistungen der Organisation an 
ihre Mitglieder. Dieser Bericht umfaßt 225 Druckseiten 
und empfiehlt sich gleichsam als A gita tion s- und Auk- 
kliiriingSrnittel. Beide Schriften dürfen nur an die Mit» 
fllieber verabfolgt werden und sind gegen Erlag des 
Postporto gra tis  zu beziehen.

* Einzelne Exemplare, werden n ic h t versandt. Be­
stellungen darauf müssen bei den Ortsgruppen- und 
Zghlstellenleitnngen gemacht werden.

D i e  V e r w a l t u n g .

Eingesendet.
(F ü r H eft Rubrik übernimm! t>u Siedairt»» leine V erantw ortung.)

A uf gegen die allgemeine Teuerung!
Die allgemeine Teuerung veranlaßt so manchen Kon­

sumenten, sich nach einer billigeren Einkaufsquelle umzusehen, 
welche ihm trotz dieser Umstände die Gewähr gibt, vorteilhaft 
einzukansen.

W ir können in diesem Falle unseren P . T . Lesern 
wärmstens empfehlen, sich beim Einkauf von H erren- und 
D nm enm ode- als auch Lcinenw nren des als leistungs» 
fähig und solid allgemein bekannten Tuchversandhauses 
F ran z  Schm idt, J iigeriidorf N r. B  CO, zu bedienen und 
bietete der der heutigen Gesamtauflage beigelegte Prospelt 
die beste Gelegenheit, sich die reichhaltige Musterkollektion 
dieser F irm a kommen zu lassen.

gtkmintiiinilniiiB Der Hinnmilltalioti,
L

Folgende Ortsgruppen, respektive Zahlstellen haben 
His zum 2 7 .  Februar mit der Zentrale noch nicht abge­
rechnet gehabt, obwohl Bis längstens 1 0 . eines jeden 
M ouatS die im vergangenen M onat einkassierten Beiträge 

Abfuhr füllig gewesen sind.
Um aber tue* dadurch betroffenen M itglieder i«  

ihren erworbenen Rechten nicht verkürzen zu müssen, 
bitte» w ir die rückständigen Ortsgruppen um ehebaldigste

E in sen d u n g  des B e tra g e s  un d  künstighiu  um  eine recht­
zeitige A brechnung .
cv„ B a k o u  Dezember und Jän n er, B ii r r i n g e  tt per 
,5imncr, C e r v i g n a n o  per Dezember und Jän n er, (S o r nt o n s
D t r  F c iirm p v  ^  n  r  ^  ü  « r  c v ;iit* to v  rU w ;   r v » ............

Zr. ud5'14 von der Dezemberabrechnung, L i s p i tz per Dezember, 
M ahrisch-W eihkirchen per Dezember und Jänner, Ma r c h e g g  
per Jauner, D k r i S f o  per Jänner, P o d g o r z e  per Jänner, 
R a d y m n o  per Jänner. R u d o l f s w e r t  per Jänner, 
s a n d a u  per Jänner. S c h w a r z e n a u  jpet Jänner. S t r y j  
per Dezember, T a b o r  per Jänner. T r i e s t  V per Jänner. 
W a l l a c h i s c h - M o s e r i t s c h  per Dezember, W i e n - A l f e r -  
g r u n d per Jänner.

II.
Z ur Erstellung der Statistik für das Jah r 1911 wurden 

an alle unsere Ortsgruppen Formulare versendet, in welchen der 
Mitgliederstand nach Kategorien und wo mehrere Bahnen in 
Betracht kommen/ auch nach Bahnen ausgeteilt verlangt wurde. 
Diesem Wunsche ist von den hier angeführten Ortsgruppen bis 
Zum 27. Februar 1912 leider nicht Rechnung getragen worden, 
obwohl wir an dieselben schon zum mertenmal einen Frage- 
bogen mit dem entsprechenden Ersuchen zugesendet hatten. 
Wir bitten daher nochmals, uns ehestens diesen statistischen Bogen 
mit den gewünschten Daten einzusenden, damit wir in die Lage 
kommen können, die betreffende Tabelle zum Jahresbericht 
sertigstellen und in Truck legen zu lassen.

C o r m o n s ,  D o u b r a v k a ,  J a r o S l a u ,  L e t n a  bei  
P ils e n , R zeszow , T a b o r ,  Z e le n ik a .

Sprechsaal.
Eisenbahner der k. k. vsterreichischeu S taatsöah nen , 

Direktionsbezirk W ien, Achtung!
K o l l e g e n ,  G e n o s s e n !  M o n t a g  den 25. M ä r z  

findet im Hotel U n i o n ,  Wien IX , Nußdorferstratze 23, um 
8 Uhr früh die diesjährige G e n e r a l v e r s a m m l u n g  
des L e b e n s m i t t e l m a g a z i n s  der k. k. österreichischen 
Staatsbahnen, .Direktion Wien, statt. Bei dieser General­
versammlung ist seitens der Mitglieder ein Vorstandsmitglied 
und ein AufsichtSratsmitglied zu wählen und empfehlen wir 
euch im Einvernehmen mit den Wiener Vertrauensmännern 
folgende Kandidaten zur Wahl:

F ü r den V o r s t a n d :
Konstantin Kneidinger, Platzmeister, Wien II.

Für den A u f s i c h t s r a t :
Joses Som m erfeld , Blocksigualdiener, Wien I.
. Ko l l e g e n ,  G e n o s s e n ]  I n  Anbetracht der wich­

tigen Ausgabe, welche das Lebensmittelmagazin in Bezug auf 
die Approvisionierung der Bediensteten zu erfüllen hat, ist es 
dringend geboten, daß energische, zielbewußte M änner im 
Ausschuß tätig feien. Nachdem sich diesmal die Gegner ver­
einigen, um unsere Kandidaten zu Fall zu bringen, ersuchen 
wir die Vertrauensmänner und jedes einzelne Mitglied des 
Lebensmittelmagazins, sich nicht nur selbst rni der General­
versammlung zu beteiligen, sondern auch für eine zahlreiche 
Beteiligung unter den Mitgliedern zu agitieren.

Zu der Generälversauinnlung ist das Mitgliedsbuch 
des Lebensmittelmagazins mitzubringen. Nähere Auskünfte 
erteilen die Kandidaten und die Vertrauensmänner.

D i c  E x e k u t i v e  d e r  o r g a n i s i e r t e n  
E i s e n b a h n e r  Oe  st e r r e i c h  s.

Erklärung.
Da in M a r b u r g  unwahre Gerüchte über meine 

Person im Umlauf sind und da dieselben immer noch weiter­
verbreitet werden, wiewohl sich Genosse R e i ch st ä t t c r, Ob­
mann der Ortsgruppe M arburg II, die Ueberzeugung von der 
Unhaltbarkeit dieser Gerüchte bei unserer Zentralleitung ge­
holt hat, halte ich mich zu nachstehender Erklärung ver­
pflichtet:

Ich habe auf die Ausführungen des Herrn Mois 
Meieritfch, Obsrkondukieur in Marburg, der in der Versamm­
lung unsere Zeniralsunktionäre angrisf und sich dann mit der 
Person meines Sohnes beschäftigte, darum nicht, soweit es 
sich um die Behauptungen über meinen Sohn handelte, rea­
giert, weil ich nicht annehmen konnte, daß diese ganz unhalt­
baren Angriffe ernst gemeint seien.

Ich erkläre jeden, der das Gerücht verbreitet, mein 
Sohn sei Beamter der Zentrale unserer Organisation, und 
ich habe aus diesem Grunde die Tätigkeit unserer Zentral­
funktionäre verteidigt, für einen bewußten Lügner, den ich 
künftighin gerichtlich verfolgen werde, weil sich jedermann 
leicht die Ueberzeugung von der Unwahrheit diqer Behauptung 
verschaffen kann.

Mein Sohn war weder je, noch ist er dies gegenwärtig, 
ein Angestellter unserer Organisation, und ich habe aus meiner 
Organisationszugehorigkeit nie Kapital für meine Kinder zu 
schlagen versucht. Ich habe stets die Interessen meiner Person 
in der Hintergrund gestellt und nie meine Funktion als £)e*s= 
gruppenobmann dazu mißbraucht, um nur durch dieselbe irgend­
welche persönliche Vorteile sür mich oder meine Kinder zu 
sichern.

Wenn ich die Tätigkeit, unserer Zentralsunktionäre 
gegenüber unberechtigten Angriffen jener Herren, die nie oder 
nur für kurze Zeit ihren Verpflichtungen gegenüber der O r­
ganisation nachkamen, in Schutz nahm, hielt ich mich im 
Interesse unserer Sache hiezu für verpflichtet, und dieses 
Interesse der Bediensteten wird auch weiter meine Handlungen 
bestimmen.

Adolf K l e n g l, Oberkondukteur in  Wien.

Achtung, Oiirrbauarbeiter unk Wächter der Strecke 
Sim bych-Riedl

Sonntag den 10. März um 4 Uhr nachmittags findet in 
Bachleitncrs Gasthaus in Braunau am I n n  eine Oberbau­
arbeiter- und Wächlerversammlung statt.

Die Genossen und Kollegen werden freundlichst ersucht, 
diese Versammlung, in welcher sehr wichtige Angelegenheiten 
besprochen werden, in ihrem eigenen Interesse zahlreich zu 
besuchen. ________

Offene Anfragen.
A n das k. k. Eisenbahnministerium in  W ien!

D as f. k. Elsenbahnministerium in Wien wird gebeten, 
dahinzuwirken, daß bei der k. k. Stnatöbahndirektion in Triest 
die Amtsblätter, worin die Vorrückungen enthalten sind, recht­
zeitig herauszugeben.

So erschien erst Mitte Februar dieses Jahres ein Nach­
tragsam tsblatt mit den Vorrückungen vom Monat Ju li  1911 
und das Amtsblatt mit den Vorrückungen vom Jän n er 1912 
ist überhaupt noch nicht erschienen.

Allgemeiner Rechtsschutz- und Gewerkschaftsvereln 
für Oesterreich.

, Ortsgruppe Rausnjtz-Z.lawikowitz. Die Ortsgruppe 
Rauonih-Slawikowitz hält am 10. März um 5 Uhr nachmittags in 
den Lokalitäten des Herrn Dvorak in Slawikowit; eine außer­
ordentliche Generalversammlung ab mit der Tagesordnung: 
Neuwahl des Vorstandes, und des Ausschusses infolge der Man- 
datsniederlegung des alten Ausschusses. Refxrent aus Brünn. 
Alle dienstfreien Genossen werden ersucht, bei dieser General­
versammlung zu erscheinen, um, zur Festigung unserer O rts, 
gruppe beizutragen. I m  Falle der zu geringen Anwesenheit 
der Mitglieder findet die Generalversammlung eine Stunde 
spater ohne Rücksicht,auf die Anzahl der anwesenden M it­
glieder statt.

Ortsgruppe Brünn U . Die Generalversammlung wird 
am 3. März um halb 4 Uhr nachmittags im Vereinslokal, 
Restaurant Jelfchik, abgehalten. Z ur Generalversammlung 
haben nur Mitglieder gegen Vorweisung des Mitgliedsbuches 

.Zutritt. Zahlreiches Erscheinen notwendig.
Zahlstelle Teplitz. Sämtliche dienstfreien Kollegen wer­

den zu der am 3. März um 8 Uhr abends im Restaurant Spaten 
Itattsindcndcu Generalversammlung freundlichst eingeladen.
„ Ortsgruppe Böhmisch-Leipa. Die nächste Monatsver- 
^ammlung wird am 2. M ärz um 8 Uhr abends im Hotel 
„Bahnhof" abgehalten. Die Mitglieder werden ersucht, zahlreich 
zur Versammlung zu kommen.

Ortsgruppe LeoberSdors. Am 3. M ärz um halb 3 Uhr 
nachmittags findet in Haydens Gasthaus die Generalversamm­
lung mit äußerst wichtiger Tagesordnung statt. Da unter an­
derem auch über den Hinterbliebenenunterstützungsfonds ge­
sprochen wird, so werden die Genossen ersucht, die Frauen mit- 
zubringen.

Zahlstelle Auperschi». Die nächste Monatsversammlung 
wird am 10. März um 3 Uhr nachmittags im Gasthaus „zum 
goldenen Brunnen" abgehalten. Pflicht der Mitglieder ist es, 
vollzählig zu erscheinen. Gäste sind willkommen!

Ortsgruppe M urau. Die Generalversammlung wird am 
10. M ärz um 2 Uhr nachmittags in Zitz' Gasthaus abgehalten. 
Vollzähliges Erscheinen notwendig.

Zahlstelle Zellerndorf. Die MonatSversammlung mit 
Vortrag wird am 3. März um 8 Uhr abends in Grass Gasthaus 
abgehalten. Sämtliche dienstfreien Kollegen werden freundlichst 
cingcladen.

Ortsgruppe Pettau. Die Monatsversaminlungen werden 
jeden ersten Sonntag im Monat um 9 Uhr vormittags im Gast­
haus „zum Elefanten" abgehalten. Die nächste Versammlung 
findet somit am 3. M ärz statt. Die Ausgabe von Bibliotheks­
büchern wird ebenfalls an diesen Tagen vorgenommen.

Ortsgruppe Saaz. Die ■ Ortsgruppe veranstaltet mit 
25. März ihre diesjährige Generalversammlung im Gasthaus 
Patrovsky mit äußerst wichtiger Tagesordnung. Die Mitglieder 
werden ersticht, pünktlich und zahlreich zu erscheinen.

Ortsgruppe Wickwitz. Die Mitgliederversammlung wird 
am 10. März um 3 Uhr nachmittags im Gasthaus „Zur Sonne" 
abgehalten. Zahlreicher Besuch notwendig.

Ortsgruppe Bodenbach. Die Generalversammlung wird 
am 3. M ärz im Krochowiher Arbeiterheim abgehalten. Zahl­
reicher Besuch erwünscht. Gäste sind willkommen!

Ortsgruppe Budwüs. Am 10. M ärz finden zwei offen!-
liche $v'rcm9berf<rmrrrttmfrcTi ittrit, wo über bic lötnierWicbcrten
Unterstützung gesprochen wird. Die erste. Versammlung findet 
um 9 Uhr vormittags im Gasthaus „zum roten Herz" ir. 
Budweis, die zweite um 4 Uhr nachmittags in Hürih statt. Die 
Genossen worden ersticht, mit ihren Frauen diese Versamm­
lungen zahlreich zu besuchen.

Ortsgruppe Mistek. Diejenigen Genossen, welcke dem 
HinterbliebenenunterstühungSfonds beigetreten sind und keine 
Beitrittserklärung ausgefüllt haben, werden ersucht, beim 
OrtSgruppenkasster Genossen N e m e i $ in Altstadt eine B e i- . 
trittserktärung zu beheben und diese auszufüllen, da die Bei­
trittserklärungen bis spätestens zum 31. März an die Zentrale 
eingeseiidet werden müsse».

Zahlstelle Wilfleinsdorf. Die Generalversammlung wird 
am 6. März um halb 0. Uhr abends in der Restauration Zollec 
abgehalten. Referent aus Wien. Die Mitglieder werden er­
sucht, bestimmt und pünktlich zur Versammlung zu kommen.

Ortsgruppe Marburg I I I .  S ic  Ortsgruppe der Loko­
motivführer hält am 5. März um 9 Uhr vormittags im Ver­
einslokal Seerschöns Gasthaus die diesjährige General­
versammlung ab. Referent Genosse RuLiLka.

Ortsgruppe WiiSkirchlii,. Durch den Tod des Genossen 
Teucher ist die Kassierstelle derzeit unbesetzt. Die Mitglieder 
werden ersticht, die Monatsbeiträge und sämtliche Korrespon­
denzen an den Obmann Genossen H em  lich  zu senden. Die 
rückständigen Beiträge für den Sterbefonds sind ehestens zu 
begleichen.

.& K -U v ig 't (ÄtiiuB  t ßuvü
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zember geplant, worin aber voranssichilich eine Verzögerung 
eintreten wird. — Offiziant. Zur Aufnahme nicht geeignet. — 
K. I .  Das Lehrbuch ist uns nicht bekannt. Der Almanach 
1911/12 enthält nur einen Adjunkten J o s e f  S v a t o n  (bei 
der $. f. Direktion für die Linien der ivtaatseisenbahngesell- 
schaft, Abteilung 5/4, Verkehrsdienft, Personal- und Prüfungs- 
angelegenheiten), der der Verfasser des Lehrbuches sein 
dürfte. — Johann Sch., Bahnwächter in Sch. „Volksrccht", 
Aussig. „Nordböhmischer Volksbote", Bodenbach. „Volkswille", 
Karlsbad. „Böhmerwald-Volksbote", Krumau. „Vorwärts", 
Reichenberg. „Nordwestböhmische Volkszeitung", Saaz. „Die 
Freiheit", Teplitz. „Trautenauer Echo", Trautenau. „Nord­
böhmische Volksstimme", Warnsdorf. Die weiteren Anfragen 
beantworten wir in der nächsten Nummer. — M. Sch. in L. 
Antwort unter P  r  e ß b u r  g im heutigen Briefkasten. — An 
mehrere Einsender. W e g e n  g r o ß e r  S  t o f f a n s a m m-
l u n g m ü s s e n  sich d i e s m a l  e i n e  R e i h e  v o n  E i n ­
s e n d e r n  m i t  de i n E r s c h e i n e n  i h r e r  E i n s e n d u n g  
b i s  z u r  n ä c h s t e n  9t u in in c r  g e d u l d e  n. — S t. Pölten. 
S ie haben den Artikel nicht an uns, sondern an die „A r- 
b e i t e r - Z e i t u n g "  eingesendet, die uns selben zusammen 
mit zwei anderen umfangreichen Einsendungen erst in den 
letzten Tagen (nach Fertigstellung der vorigen Nummer) ab­
trat. Es ist daher ganz unangebracht, wenn S ie uns in einer 
derartigen Weise beschuldigen, die Verzögerung zu verschulden.
— Priesen. Es genügt, wenn über diese Angelegenheit bei 
einer Mitgliederversammlung berichtet wird. Es ginge zu weit, 
wenn wir alle derartigen Angelegenheiten veröffentlichen 
würden. — Gürz I I .  Der Artikel war schon für die letzte 
Nummer gesetzt, konnte aber nicht untergebracht werden, was 
wir wiederum beim Abschluß unseres „Briefkastens" nicht 
Vorhersagen konnten. — Sb. 42. Wir haben Ihnen die be­
treffende Nummer des „Eisenbahner" zugehen lassen und die 
bezügliche Stelle schwarz angestrichen.

B e s t e  b S b m lo o b e  B e z u g s q u e l l e  I

B illige Bettfeäern!
1 k g  g cm te , a n t e ,  n c irlil iffen c  ü K , 
befiere 2 K 40; U r im  a  li a  lli lv eiii e ä  K  BO; 
Ivelftc t K ; w ciftc , f in tm t l iu  5 K  10;
1 k g  tzochseiiic, fr iiite c lvcivc , ne- 
f if i l lf le u c  v K  -io, 8 k .;  1 k g  D a u n e »  
(S taunt), nrniif li K . l K : wkißc, feine 
10 K ; ailcrftiiilrct B r u f t i l a » ,»  12 K . 
B e i  8 l6nal> m c V on 5  k g  f r a n k o .

S. Benisch

an6bichlfdblntm rote», blauen, wriben oder nelfitnülittttiitg, lS 'u r f ic i if ,  180 cm  
lang, ,irka 120 cm tr t i f ,  m U fa iiK  2  K o p m s s e » ,  jede» 80 cm laug, zirka 60a n  
breit, fltfünt mit nette», nvoiten, lehr dauerhallett, flattmigen B e t l i e d e r n  1UK; 
S a lb d a u n e n  K ; » m i t te n  24 K ;  e in z e ln e  T ttc h e n ie  10 l i ,  
12 K., 34 IC, IG K ; f io t if f if ic ti  :t K , il K  W , 4 K ; T u c h c ittc it , 200 cm  
lang, 140 cm  breit, 13 K , 14 K "0, 17 K  80, 21 K . $ to |) f tn ic i t ,  00 cm  
lanq, 70 cm breit, 4 K 60, 6 K so , 5 K  70: » ii te r t i ic h c iitc  a»S ttackem, 
flcftrciftcn Ä radl, 180 n n  Ionn, 116 cm breit, 12 Jv 80, 14 K  80. Bersand 
flfflcit Nachnahme von 12 K  an  franko. Umtausch gestattet» für NichtpaijcndeS 

Geld retour. 2#

S. Benisch in Deschenitz Nr. 158, Böhmen.
NelchiNiistriertc P re is lis te  g ra t is  und franko, —— —

Beste existierende Marke. Per Dutz. K 4'—, 
8 —, 8‘ —, 10’—. F rauenschuh, jahrelang 

E  ^  M  verwendbar, K 3 —. 4’— , G" —, 10 '—. Neu- 
holt für Herren, dauernd zu gebrauchen,
Stück K 2 ’—. — Versand diskret. — lllustr. 

k > Preisliste gratis (Verschlossen 20 Heller.)
k n u n v i « ,  , . O L L A l t - D e p o i
W ie n  V /2 , S c h o n b r u n n e r s t r a s s a  1 4 1  E . , w  

Jed er B esteller, der sich  auf dieses  B latt beruft, e rhä lt ein Geschenk g ra tis .

Für den Inhalt der In­
serate übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stration keine wie 
Immer geartete Ver- 
o o entwortung. e

Für den Inhalt dar I*- 
•erate übernimmt die 
Redaktloe und Admlnl- 

»tratlon keine wie 
Immer geartete Ver-
o o entwortung. o 0

(fertige Rindsuppe)

Moderner Anzug . . 24, 36, 44 K 
Englischer S ch liefer . . 30, 40 „ 
Eieg. Ueberzieher . 20, 30, 40 ,, 
Steireranzug . . . .  24, 30, 40 ,,
Knaben- und Kinderkleidcr überraschend billig.
----- Eigene Abteilung für Matzbestellungrn. ------
©cficit Vorweisung der Legitimation gewähre ich dem 
P. T. Bahnpersonal und beschüsligten Personen der Werk­
stätten 5  Prozent R ab att von den sestgeschten ersicht­
lichen Preisen. Jllustr. Kataloge und Mnster gratis.

Kleiderhaus Albert Kern, Graz, Annevstr. 28.

Registrierte
Sohutzmarko:

Elsenbahn-
Kondukteur,

40 M e r  waschechte Reste 16 X.
sortiert, in gutem Bettzeug, Blaudruck, Oxford, 
Zephir, Flanell etc., jeder Rest 3 bis 12 Meter lang.

Parteigenossen!
Bestellet euch jeder für eure Familie ein Paket sehler- 

srcier Neste, enthaltend: Prima iianevaL für Bett­
überzüge, starken .hemdenoxsord, Zefir für Hemden 
und Kleider, Blaudruck, Blusen- und Kleiderstoffe, 
Leinwand rc. Alles in P rim a  Qualität. 4 0  M eter 
um l t t  Kr.» beste S o rte  4 0  M eter um 1 8  Kr. 
per Nachnahme. Die Länge der Neste betrügt von 
4 bis zu 14 Metern und rann jeder Rest bestens 
verwendet werden. ,

Für Wiedervcrküufer glänzender Verdienst.
Mit Parleigruß

Leopold SBläel, Hllndwelier
70 in Nachod Str. 17, Böhmen.

THtgHrb der politischen O rt?» u nd  Fachorganisatlon.

Dieselben Reste in extrabester Dauer­
qualität, 40 M e r  sortiert nur 20 X,
Oersand nur per Nachnahme; Nicht- 
entsprechendes wird zurückgenommen,
Geld retourniert. Die Firma geniesst seit 
45 Jahren besten Ruf als billig und gut.

Leinenfabrik 3os. Kraus 
Nachod Uli, Böhmen.

Musterkollektionen bester Lelnenroaren 
für Haushalt und Ausstattung kostenlos 

Sü (oon Resten keine Muster). GF3

mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen, 
dieselbe zu obigem billigen En gros-Preis ohne Nachnahme zur 
Probe zu senden! Kein KaufzwangI Durch Seifeuersparnia verdient 
sich die Maschine in kurzer Zeit! Leichte Handhabung! Leistet 
mehr wie eine Maschine zu 70 Kronen! Die Maschine ist aus 
Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich! Grösste Arbeits­
erleichterung! Schont die Wäsche wie bei der Handarbeit! 
Zahlbar innerhalb 3 Monaten. Schreiben Sie sofort an

Nr. 7 E is - n d a r r n e r . " S e it e  H .

V
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fü r  H e rre n k lc id e r  z a  b illig s te n  
U ab rik ap re isen  k a u f t m an  am  

b es te n  bei

ETZLER & DOSTAL, B rünn 9 3
L ie fe ra n te n  des L oh re rbundea  u nd  

S ta a ts b o a  in tc n v e rc in e s . 08 
D urch  di e k te n  S to lfe in k a n f  vom  
F a b r ik s p la tz  e r s p a r t  d e r  P r iv a te  
v ie l D om . — N ur frische , m ode rne  
W a re  in a lle n  P re is la g en . — A uch 
>1. k le in s te  M ass w ird  g e sc h n itte n . 
R e i c h h a l t i g e  M n a t e r k o l le k -  
t i o n  p o s t f r e i  z u r  A n s ic h t .

Danksagung.
Stitgeriianbe ji i t  die vielen Boiveise 

w arm en  M itgefüh les, ebenso fü r die 
zahlreichen K ranzspenden und  B eteili- 
rtimg a n  dem Leichenbegängnis m eines 
te u re n , unvergeßlichen hJatceS, deS 
v e r n i  Joses ® o m m  e r  b a u  e r, Heiz- 
Irnutchct der S ü d b a lm  t. 31., a llen  
geschätzten H erren  K ollegen persönlich 
’.U danken, b itte  ich an  dieser S telle  
den herzlichsten D ank In  m einem , wie 
i m N am en  m einer Schw estern entgegen« 
nehm en zu  w olle».

Gloggnitz, im  F e b ru a r  1912. 83
F am ilie  S  o in m e r  6 a  tt e t .

F-3|ÜSk: / /  m

Rl 6R ÜK M t t
e in e  S p rech m asch in e  d ire k t In e in z ig e r  F ab rik  O e s te rre ic h s  am  b e s te n  ?

m . l f  feine F rach t, Zoll, Packung w ie bei ausländischen im  Preise 
nntbezahlen , jede Maschine b is  zu r kleinsten S chraube va te r­
ländisches F ab rika t ist, den Händlernutzeu sparen , 

s r t t - i f  zu jeder Maschine drei J a h r e  G aran tie  ist, jedes P la tten fab rik a t 
•A -C S « . varaus spielen können, lebe M aschine eine Klasse fü r  sich b ildet

u n d  m eine Fabrik nicht erst gestern g eg ründet w u rd e , sondern 
feit 1698 besteht, daher für größtes Entgegenkom m en b ü rg t. 

t M - a l f  ich an solvente Kunden ohne A n z a h lu n g  in  R a t e »  t o n  
' • v ® I V  5  K m n e n  a n  liefere und  zo M onate  K redit gew ähre. 

V orfüh rung  ohne Kaufzwang in  der Fabrik.
Katalog g ra tis. Kein Gassenladen.

E in z ig e  SprechM aschinenfabrik  O esterreichs SS
Lcop. H. Kimpink, W ien VII, Kaiserstratzc Nr. 6 5 ,

D ie  W e l t m e i s t e r s c h a f t  in  d e r  
U h r e n in d u s t r ie  e n d l .  e r o b e r t  I 

E x t r a f la o h l  H o c h e l e g a n t  I

Havarier G o ld - H ie  Uhr
n u r  4 - 9 0 .

D ieselbe b e s i tz t  e in  g u te s  8 6 s tü n -  
d ise s  A n k erw erk  u nd  is t  a u f  e le k ­

tr isc h em  W ege m it 
echtem  13 Unrat. 

G o ld  ü berzo g en . 
G a ra n tie  fü r p rä z i­
sen  G an g  4 J a h re .

1 B t ü o k  X  4  9 0
2 „  ,t 9* 3 0  
foder Uhr wird eine

fein  v e rg o ld e te  
K ette  u m s o n s t bei- 

gofiigt. 
G leiche D am enuhr 
in  flacher u nd  e le­
g a n te r  A u sfüh rung . 

X  ü  9 0 .  
R is ik o lo sl U m ­

ta u sc h  e r la u b t ev . 
G eld re to u r , V er­
sa n d  p . N achnahm e.

HOLZER & WOHL, Krakau Nr. 51
Oesterreich. 66

Danksagung.
A ußerstande fü r  die vielen Bes* 

Iciddknndgrvungen anläßlich des im* 
e rw arte  eit A blebens m eines in  Teplitz- 
W a ld io r verunglückten G a tten , des 
H errn  R a im u n d  T  e u ch e t ,  B lvilstgual- 
Ä rn e r  der k. k. S ta a ts b a h n e » , sowie fü r  
b k  zahlreiche B ete iligung  der H erren  
.Kollegen der Strecke Aodenbach-liom o- 
trtu , S ta t io n  K ivstergrab u nd  M oldau , 
ievuer dem A rb e ite r-T u rn v ere in  W eiß- 
iirchlitz, der L o fa lo rgau ijg tion  Weiß- 
lm hlitz u n d  allen  jenen Genossen und 
Genosstnnen, die dem Berblichenen das 
letzte G eleile gaben u nd  fü r  die vielen 
.Kranz- u nd  B lum ensvenden jedem 
einzelnen zu danken, b itte  ich, m einen 
innigsten  D ank au f diesem Wege en t­
gegenzunehm en. In sb eso n d e re  danke 
ich dem H errn  V orstand , den H erren 
B eam ten  u nd  dem A rbeiter-G esang­
v erein  Weißkirchliy fü r  den ergreifenden 
Icho r am  offenen G rabe. Nochmals 
allen  m einen  herzlichsten Tank.

Weißkirchlitz, im  F e b ru a r  1912.
SS M a rie  I  e u  ch e r ,  G a ttin .

lOQßftufiett Dank
f ü r  I h r e  vorzügliche P o h l -  
S e i f e  (Stück K r. 1201, durch 
welche ich nach kurzem Gebrauch 
vollkom m en hergestellt w u rde , 
ovw phl ich beinahe 21 J a h re  an  
Gicht u n d  R h eu m atism u s  li tt . 
Ich  spreche Ih n e n  aus bleiern 
W ege m einen  herzlichsten T ank 
auS .L eopoid  B ö h e im ,F le isc h ­
h au e r, W ien 111, Kleistgasse 12.

Pohl-Seife
die sich auch bei B eißen ,S techen , 
Jucken, Stbeum a und  H a u ta u s ­
schlägen vorzüglich bew ährt, 
ist zu haben in  K arto n s  ü  4  Kr. 
direkt beim F ab rik an ten  I - (tt. 
P o h l ,  B r a u n a u  am  Ä n n , 
S ir  0 .  D epots >n W ien: Apo­
theken : X, P la n t e n a a f f r  f l, 
I ,  (ttrab rn  7 ,  I ,  S te t s * *  
m ark t 1 , X, H o h e r  M a r k  H, 
XIX , tV ieib l n g e r  H a u p k -  

straste -15 . 60J

S i e l t  f e d e r n
i m d S > ö u n e n m ^

I  K ilo g r a u e  geschlissene K S.—, b essere  K 2.40, h a 'h lu e i i i c  p rnna  
K  2.80, lue iste  K 4 .—, p r i m a  daunenweiche K C.—, h o c h p r im a
II 7 . - ,  8 .— und o.oo, T a u n e a , g r a u e , K v.—, 7.—. w eist-  prima

K 10.—, B r u f t s ta u m  K 12.— von 6 Kilo a n  franko.

Fertig gefü llte Betten
aus dichtsädigem, ro tem , b lauem , gelbem  oder weißem I n le t t  (N an­
king). 1 T u ch en t, ca. 180 (Ern. lang , 120 (im . b re it, sam t *  H obt*  
P o ls te rn ,  itdee ca. 80 Cm. lang , 60 Om. b re it, genügend ge,alle m it 
neuen, g rauen , flaum igen u nd  dauerhaften  P e t l f c b e r u  K 16.—, 
H a ld d a u n e n  fe 20.—, T a n n c n ie b e r n  K 31.—, E in z e ln e  T u c h e n t-  
K 10. , 12. - ,  1 4 . - ,  16. - .  E in z e ln e  N o p s p o lf te r  K S . - ,  3.90, « . - .  
T n c h e u te , 290X 140  Cm. groß, 11 1 3 . - ,  i d . - ,  1 8 . - ,  2 0 . - ,  S to b t- 
p o ls le r .  90 X  70 6m . groß, K 4.50. S.—, 5.60. U n te r tu c h e u te  auS 
bestem B ettg rad l, 180X 116 Cm, groß , K 13.— und  K 16.—. ver,endet 

gegen N achnahm e oder V orauszah lung
Max Berger in Defchenlh Nr. 423a, Böhmerwald.
Stein  R is ik o , da U m tausch erlau b t oder ittelB rückerstattet w ird . 

Weichhaltige illuftr. P r e is l i s t e  aller B e ttw a ren  g ra t is . 16

nannerKpanK
Seiten u n d  Nervenschwäche" von S p e z ia la rz t T r .  R u m le r .  A euberst lehr­
reicher W atgeber u nd  W egweiser zu r  V erh ü tu n g  u nd  H eilung von G eh irn - 
u nd  RückenmarkSerichöpsung, G eschlechtsnervenzerrü ttung, Fo lgen  nerven- 
in in ie re n d e r Leidenschaslen und  Exzesse u n d  aller sonstigen geheim en Leiden. 
F ü r  jeden M a n n , ob ,u n g  oder a lt, ob noch gesund oder schon erkraiikt, 
ist d a s  Lesen dieses Buches von geradezu unschätzbarem gesundheitlichem 
Nutzen. T e r  G esunde le rn t sich v o r K rankheit u n d  S ich tum  zu  schützen, der 
b e re its  Leidende abe r le rn t den sichersten W eg zu seiner H eilung.kennen. 
B ie le in teressan te, belehrende A bbildungen . F ü r  « r .  P60 in  B riefm arken 
franko  von Dr. med. R u m le r ,  itte tif **Nt «Schweiz l. 6

6 Kilo: neue geschlissene K 8 60 bessere 
K iS '-.W eiß e daunenweichegeschlissen« 
K 1 8 '- ,  K 14- , schneeweiße daunen­
weiche gc schliss, lz 30 , K .W —,K 48'

iOuS totem  fBettinlett, 
gefüllt, I Duclieni 
oder 1 Unterbett 
ISO cm lang. U * cm  

K 16 — und 8  18' -  2 M eter lang, 
K 1 6 - - ,  K 1 8 '- ;  K l Kopfkissen

68 cm breit K 3 - ,  K 8 60. und K 4 ' - ,  m  em lang, 70 cm breit 
K 6 60 Anfertigung auch nach jeder beliebig Maßangabe 1-tetUae 
6en aus , Bett i  K 27' . bessere K 83 -  Versand franko per Lach.

RO cm  lon
K 4-&o UN

S c  BETTEN
breit II 10 - ,  K 12'- 
140 ein breit K 13 —,

l'mhliie von K 10 -  a u sw ärts , Umtausch lind Rücknahme gegen B ortovergü tung  
gestattet i t ie n e b l»  L ä c h le t ,  L o b e s  N r .  1 7 0  bei

Sind Sie leidend!
Wo die Natur nicht hilft, Ist die Medizin nutzlos l

Ich  h abe  e in e  w ich tig e  B o tsch a ft fü r  je d e n , d e r se in e  Ge­
s u n d h e it  v e rn a c h lä s s ig t h a t!  — Die u n n a tü r lic h e  L eb en sw eise  in 
u n s e re r  Z e it fü h r t u n v e rm e id lich  bei 99 von  100 M enschen zu  e in e r  
U n te rg ra b u n g  der G esu n d h e it , zu  sch w e re n  L e id en , v o rze itig em  
A lte rn  u n d  frühem  T od . „ „

U nd doch g ib t es  d ie  M öglichkeit z u r  E rh a ltu n g  d e r  G esund ­
h e i t  fü r  je d en , au c h  fü r  S ie . Ich k a n n  Ih n en  den  W eg zeigen , d e r  
S ie  befäh igen  w ird , s ich  Ih re s  L ebens au fs  b e s te  zu  e r fre u e n . D er 
g esunde  M ensch is t  ta u se n d m a l m eh r zu  b ene iden  a ls  d e r  reiche. 
G eld is t  n u r  e in  G e g e n w e rt f ü r  das, w as  m a n  d a fü r  k au fe n  k a n n .

Gesundheit ist der wahre und einzige Reichtum!
Manche hoffen, durch Körperübungen mit und ohne Apparate, 

andere durch Elektrizität oder Wasserkuren, die meisten aber üurcu 
allerlei Pillen und Tränke ihre Gesundheit wiedcrzucrlangcn. Gegen
Nervosität, allgemeine Sehwäoho.Blutarmut.Verdauupgäbesch werden,
A p p e titlo s ig k e it u n d  a n d e re  Leiden  w erden  tä g lic h  fü r  v ie le  T au  sende 
M ark M edizin g e k a u ft .  —■ K ü n stlich e , u n n a tü r lic h e , o f t  g e fäh r­
lic h e  M ittel. _ ... . .  ,  w

E s g ib t n u r  e in en  w ah ren , s ic h e re n  u n d  n a tü r lic h e n  w e g  
z u r  E rh a ltu n g  d e r G esu n d h e it — die S e lb s th ilfe  des K örpers  durch  
A n reg u n g  d e r  N erven  u n d  d e r  B lu tz irk u la tio n  m i tte ls t  K o la  D ultz  
— u n d  d ie se r  W eg  is t  angenehm  u n d  u n g efäh rlich  1 E r  e rh ä l t  dein 
K örper Ju g o n d frisch e  u nd  K raft, m ach t ihn  fäh ig  zum  A rbeiten  u nd  
zum  G em essen  u n d  v o rh e iss t cm  hohes u n d  g lü ck lich es  A lte r.

E s l ie g t in  Ih re r  M acht, sich d a s  M ass v on  G esu n d h e it u nd  
K ra f t zu  v e rsch a ffe n , w odurch  das Leben e r s t  w o rt w ird , g e leb t zu 
w erd en . Ich b ie te  Ih n en  k e in e  M edizin, k e in en  T ee. k e in e  A p p ara te  
o d e r irg e n d e in e  a n d e re  Q uacksalbere i a n , so n d e rn  ze ige  Ihnen  e inen  
ebenso  e in fachen  w ie  w irk sa m e n  W eg, s ich  K ra n k h e ite n  a l le r  A rt
v o m  L e ibe  zu h a l te n . ,  . ,  .  „ ____ .  .

S ch re iben  S ie  m ir  h eu te  poch u n d  ich sen d e  U rnen so fo rt 
m ein  G esu n d h e itsb ü ch le in  u n d  e ine  P ro b e  g an z  u m so n s t!

flW Bitte aber gleich zu  sch re iben , che  d ie A uflage, d ie  z u r  
G ra tisv e r te iln n g  g e lan g t, ve rg riffen  i s t  — e in e  P o s tk a r te  m it Ih re r  
g en a u en  A dresse  g e n ü g t — «u  E l tn e r ,  B u d ap e st V II, W esselenyl- 

ü te z a  10, A b t. 'B k ,  420

u i » » - « » »
(in  e ig en e r W e rk s tä tto  re g u lie r t  u nd  re ­
p a s s ie r t ,  d ah e r s tr e n g  v e r lä s s lich  u n d /  
g e n a u  fu n k tio n ie ren d ).

Gold-, S ilber- u. optische W aren
in  n eu e n , s o rg fä lt ig  g ew ä h lte n  M odellen 
e rh a l te n  S ie  u n te r  w e ite s tg eh en d e n  G ara n ­
tie n  gegen

m ässige  Teilzahlungen  
Im  T e l l z a h l u n g s h a u e e

Rflax Eckstein
H andelsgerich t!. p ro to k . U hrm acher 

W ien I, .»«Idpretm arkt 5
l .  S to ck  (im  e ig en en  H ause). 14 

V erlangen Sie m eine re ich  I llu s tr ie r te  P re is lis te

stillen, Böhmen. 12

Gutbezahlte Stellung
landen stets diejenigen, die sich der w e l t b e r ü h m t e n  Selbstunter- 
richtswerke „© i)ste m K a r n  a ck»Ha chse ld" zu ihrer Wetter»
bildung bedienten. Gründliche Ausbildung zum Monteur,
Maschinisten. Werkmeister, Betriebsingenieur, Werkzeug­
maschinenbauer. Maschinenkonstrnktenr, Ingenieur, /-o r -  
mer und Giehermeister, (Sietzereitechniker. Banschkosfer 
und Installateur. Lokomotivheizer und 'führte, Eisenbahn- 
techinker. Vletkroinftallateur, Elektroingenieur. Slusjuhmme 
Prospekte und eine 62 Seiten starke B o, chüre „S k a rn o a * » “ »)* 
seid" werden auf Verlangen jedermann kostenlos zugefandt von

Scltalleltn & WoHbriick, Wien XV/i.
Mel Gew ersparen-o 
Eie beim eintouf!

V on V ersatzäm tern eleganteste H errenanzüge von K  14'- - ,  Ulster *0'~ >
Lodenrocfe, W etterkrÜgen von K 8*50, M odeyosen von R  4 ,./*»

W e n g ,  M W e N !

n u r  g eb ie g r iiftr  T 0 n - e .  a lle s  e rs ta u n lic h  b ill ig . Einzig in  Wien n u r  bei 
 — G o ld ste in , VII, K a is e r s t r a s s e  40. ----------

Auch k le iderle ih an fta tt, ver A nzug K  8 '—• P ro v inzvc rlan»  reell ver Nachnahme.

H eile d ie T ru n k su ch t,
eh e  der T runksüchtige d a s G esetz v e r le tz t

K ette  Um, ehe 
der A lkohol 

se in e  G esund ­
h e it, A rb e its lu s t 
u n d  V erm ögen 

z e rs tö r t  h a t  
o d er ehe d e r  
Tod die B e ttu n g  
unm öglich  ge­
m ach t h a t.

C o o m  is t  ein  
S u rro g a t fü r 
A lkohol und  be­
w irk t, d ass  de r 
T ru n k sü ch tig e  

g e istige  G e­
trä n k e  verab . 
scheuen w ird . 
O oom  e t  voll- 
Kommen u n ­
s c h ä d l i c h  und  
w irk t so  in ten ­
s iv , d a ss  auch

ßtaiK  tm uK tiueiitm e l'o rsouon  e inen  K ückfail um m als bekom m en.
C o o m  is t  d as  N eueste, w as d ie W issen sch a ft in  d ie se r B eziehung 

hervorgebraem t h a t  und h a t  derse lbe  b e re its  T a u se n d e  von M enschen 
a u s  d e r  N ot, dem Elend und  R uin  e r re t te t .

C o o m  is t  ein  le ich t lösliches P rä p a ra t ,  das zum  B eisp iel die 
H au sfrau  ihrem  G a tten  im M orgengetränk  geben k a n n , ohne dass 
e r  das g o n n g s .e  davon  m e rk t. In  den  m e is ten  F ällen  v e rs te h t der 
B etreffende g a r  n ic h t, w eshalb  e r  p lö tz lich  S p ir itu s  n ic h t v e rtrag en  
k a n n , sondern  g lau b t, dass  der ü b ertr ieb en e  G enuss davon  üer 
G rund  dazu som  w ird , w ie  m an o f t e in e  gew isse  S peise verab ­
scheuen  k a n n , w enn  m an  d iese lbe zu  o f t genossen  b a t.

C o o m  so llte  je d e r \ a te r  seinem  S ohne, dem S tu d en ten , geben , 
ehe e r  beim E xam en d u rcb ta ll t, w enn  e r  dem T ru n k  auch  n ic h t 
besonders ergeben is t ,  so sch w äch t de r A lkohol doch se in  G eh irn . 
U eb erhaup t so llte  e in  jed er, de r n ic h t w illen sk rä f tig  gen u g  is t, sich  
dem G enuss g e is tig e r G e trän k e  zu  e n th a lte n , e in e  D ose „ O o o m “  
e innehm en . S elb iges is t  vö llig  unschäd lich . Der B etreffende k o n se r­
v ie r t dadu rch  se in e  G esundhe it u n d  e r s p a r t  se h r  v ie l G eld, das  so n st 
zu  W ein , B ie r, B ra n n tw e in  od er L ik ö r v e rw en d e t w orden  w äre .

H e rr  R . P .  s c h re ib t : Coom In s ti tu t ,  K openhagen , D ännom ark . 
Ich b it te , so g ü tig  zu  se in , e in e  S chach tel Coom zu senden  m it 

P ostnachnah rae  ä  10 K ronen . Ich habe e inen  F reu n d , d e r  sich  seh r 
s ta r k  dem T ru n k  ergeben  h a t , und  m öch te  ihn gern  abgew öhnen . 
Mit dem bis je tz t  g e san d ten  Coom babo ich schon drei P ersonen  ab-
Siw ö b n t; s ie  s ind  je tz t  g an z  tü c h tig e  M änner, n u r  w ollen  sich d ie 

enschen  bei u n s  n ic h t an red en  la sse n . V ielm al d a n k e n d , v e r­
bleiben w ir  Sie eh rend . R . F . D iösgyör g y ä rte le p . 28. X I. 1910. U ngarn, 

D as Coom P rä p a ra t k o s te t 10 K ronen u n d  w ird  v e rs a n d t gegen 
V orausbezah lung  od er gegen N achnahm e n u r  durch

Coom Institut, Kopenhagen 314, Dänemark.
Briefe s in d  m it 25 H oller, P o s tk a r te n  m it 10 H e lle r  zu  fran k ie re n

Die n e  Adresse unseres Druckerei- 
ßeb udos bitten wir 
genau zu beachten :

Telephon

2364
3545

Druck-und V erlag san sta lt .Vorwärts1
Swoboda 8  Co.

V. Hechte Wienzeile 93
(frühor v . W ienstrass 89 a)

Nebenerwerb oder Existenz
s ich e rn  sieb  H erren  u n d  D am en se lb s t  in den k le in s te n  O rten  durch  
V orkau f g ro s sa r tig e r  H a u sh a ltu n g sg e b ra u c h sa r tik e l. R io senvo rd ioust zu ­
g e s ic h e rt. N äh eres  g ra t is .  A nfragen  m i tte ls t  P o s tk a r te  u n te r  „ N r . 2 8  
a n  d ie  Annoncenexpedition Eduard Braun, Wien I, Rotenturmstrass^ 9. kö

■ 
a

das sich von allen anderen Brotsorten 
durch seine reinliche, hygienisch ein­
wandfreie Erzeugung unterscheidet, ist

MMMERIMT
© .

S c h u tz m a rk e  e in g e p rä g t a u f  je d e m  L a ib .

Täglich zweimaliger Bahnversand nach
allen Stationen.

Muke l i  Dampfe
S k a re t, H anuscli & Co., S ch w echa t b e i W ien .

Verkaufsbureau: Wien II, Zirkusgasse 21.
Telephon 23.240. Telephon 23.240.

Hammerbrot ist zu haben in den 
Lebensmittelmagazinen sämtlicher 
:: :  Bahnverwaltungen Wiens.

Dr. Kant5 Lungentee!
Bronchialkatarrh .-'fllfkSiCBIi'MMiyiM IB I

L u n g 0M 0h w i n d B aM h t h  P r e i s  p e r  P a k e t  K 1-50. E r h ä l t l i c h  i n  a l l e n  A p o t h e k e n  o d e r  d i r e k t b e i m  H a u p t d e p o t
im  S* e-we «  --

Bei Husten
Verschleimung*
Heiserkeit
Baohenkatarrh
Luftröhrenkatarrh
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Asthma
Atemnot


